
n

Bezu 8prels frei Haus durch die Austräger vlertel. M. 1,20, monatl. 0 Pf.
rih die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Veßellgeld; bei Abholung v. d.

d bezw. 85 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſchefnen s mal wöchentl.
achm. Für unverlangle Eln?znaoungen wird keine Gewübr geboten

Fetüitung ort Merſeburg. Fernruf 100. Geſchäfteltelle Hälterſtr. 6

für Stat
mit „Jlluſtriertew

Anzeigenpreis für die 5geſpaltene Einhettszelle oder deren Raum 20 nkleine Nynzeigen, Haushalt und Familie betr., 10 Pf. Tie Curttun gigr r
laufende Bezugszeit (Viertellakr bezw. Monat) wird von Beztehern auf tieme
Anzerhen in Kahlung genommen. So wieriger San wird angemeſſen höher
derechnet, Reklamezeile 40 L. Hilfergel ühr und Lorteguslagen extr

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden,
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nab Vereinbarnng geſtattet.

Heite 4 betr,-
Verkehr mit Gerſte.

e Tageschronik-
Die Oſterfeiertage verliefen im Weſten und Often ver-

hältnismäßig ſtill. In den Karpathen und am Dnujfeſter
machten die Verbündeten über 3400 Gefangene und er-
heuteten 7 Maſchinengewehre,

Die Leutnants v. Schierſtädt und Graf Strach-
witz ſollen fortan als Kriegsgefangene behandelt werden.

Der türkiſche Kreuzer „Nedjidie“ iſt ge
ſunken.

Durch deutſche UBoote iſt wieder eine Anzahl ſeind-
licher Schiffe verſenkt.

Grey begiebt ſich. ins franzöſiſche Haupt-
gquartier.

Angeblich ſoll ſich eine japanmiſchechineſiſche
Verſtändigung durch Vermittelung Englands an-
hahnen.

Es haben auſcheinend ernſthafte bulgariſcheſer-
hbiſche Kämpfe am Wardar ſtattgefunden.

Ein engliſch-franzöſiſches Landungskorps von 1800
Mann iſt an den Dardanellen aufgerieben.
et

Unſere tätigen und neutralen
Feinde.

Eine bemerkenswerte Hintergrund-Tätigkeit ſpielt ſich
gegenwärtig im Lager unſerer direkten Feinde ab. Mr.
Grey nahm angeblich „Erholungsurlaub“. Jn Wirklich-

keit reiſt er ins engliſche Hauptquartier, um ſich von dort
ins franzöſiſche Hauptquartier zu begeben. Er iſt aber
nicht von London abgereiſt, ohne die offen zur Schau ge-
ragene Mißſtimmung Rußlands wegen der Meerengen-
frage nach Möglichkeit zu beſchwichtigen. Grey verſpricht
alles und Peoincare, ſein kartheſianiſches Teufelchen, rea-
giert auf den leiſeſten Fingerdruck und ſchmiert im Temps
dem ruſſiſchen Brüderchen fingerdick Syrup um die Pro-
viantklappe.

Zugleich kommen aus England Stimmungsberichte,
die kaum noch Zweifel darüber zulaſſen, daß dort der Kater
über den mit Feuereifer von allen Seiten begrüßten Ver-
mihtungskrieg gegen die verdammten Deutſchen ein gerade
zu übernatürliches Wachstum zeigt. Sogar die Zeitungen
des Harmsworthſchen Hetzkonzerns blaſen die Schalmei,
„Wenn“ Deutſchland ſich aus Nordfrankreich und Belgien
zurückzöge, heißt es da, dann wäre die Möglichkeit von
Friedensverhandlungen gegeben.

„Wär der Gedanke nicht verflucht geſcheit, man wär“
verſucht, ihn herzlich dumm zu nennen.“

Das köſtlichſte an dieſem Friedensgeſimpel iſt aber die
angefügte Drohung, wenn Deutſchland in jene Räumung
qht willigte, ſo würde es ſich auf einen Krieg von end-
er Dauer gefaßt machen müſſen.

Nun, ſo dumm wird wohl im deutſchen Reiche kein
Slödling ſein, daß wir unſere wertvollſten Pfänder um
du lieben Friedens und um engliſchen Stirnrunzelns wil-
en herausgeben werden. Jn Belgien und in Nordfrank-
reich ſind wir und bleiben wir, bis nun bis und ſoweit
s uns mit unſerem berechtigten Jntereſſe an voller Ent-
Hädigung für die gebrachten Opfer und mit unſerer Si
ſtellung gegen künftige Raubüberfälle unſerer verehr-
i Vettern und ihres Vaſallengeſindels vereinbar er-

Nint, dieſen Pfandbefitz gegen angemeſſene Entſchädi-
u g natürlich wieder aufzugeben.

Der Verſuchsballon der engliſchen Preſſe iſt wieder-
in eine charakteriſtiſche Frucht der engliſchen überheblich-
t die leider im letzten Jahrzehnt durch die Minderwer-
a der Leiſtungen unſerer philiſtröſen Diplomatie un-

keuliche Nahrung erhalten hat.

Mittwoch, den 7. April 1915.

Daß man in England in Erkenntnis der rieſigen Re
chenfehler betreffs Deutſchlands Stärke zu Lande und zur
See, in militäriſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht den Krieg
und ſeine Urheber zu allen Teufeln wünſcht oder doch in
Bälde allſeitig wünſchen wird, ſteht für uns feſt. Die Grey,
George, Haldane, Asquith und Churchill fühlen das Her-
annahen des Gewitters, das ſich über ihren Häuptern ent-
laden muß. Daher der verzweifelte Anſturm gegen die
Dardanellen, daher die Reiſe Greys in die Hauptquartiere
offenbar zu dem Zwecke, dort für die Herbeiführung mili-
täriſcher Erfolge zu wirken, ohne die ſich die engliſchen
Maſſen in ihrer Unbotmäßigkeit nicht mehr meiſtern laſ-
ſen. Die Teuerung krallt ſich dank unſerer wackeren U-
Boote feſter und feſter um Altenglands feiſte Gurgel und
die immer höher kletternden Löhne machen das Buſineß, auf
das man ſo ſicher rechnete, zuſchanden. John Bulls run-
des Vollmondsantlitz wird länger und länger, Hinc illae
lacrimae!

Rußland und Frankreich bei guter Laune zu erhalten,
wird zudem von Tag zu Tag koſtſpieliger und wenn nicht
die Vereinigten Stagten wären, ſähe ſich Groß
britannien längſt am Ende ſeines Ankertaues.

Wilſon und Bryan aber, die „wohlwollenden Neutra-
len“, auf deren Deutſchfreundlichkeit wir faſt ſo große
Hoffnungen ſetzten, wie auf WelſchJtalien, üben ſich im
Augenſchließen gegenüber den unerhörteſten Machenſchaf-
ten. Nicht nur, daß kanadiſche, alſo engliſche Soldaten un
gehindert über die amerikaniſche Grenze pendeln, ohne in-
terniert zu werden, läßt es die neutrale amerikaniſche Re
gierung zu, daß amerikaniſche Miliz- Offiziere ſich in Ka-
nada gegen Deutſchland anwerben laſſen. Werbeinſerate
für das kanadiſch-engliſche Heer wimmeln durch viele ame-
rikaniſchen Zeitungen, obwohl das Bundesgeſetz ſolche
Straftat mit Gefängnis oder hoher Geldſtrafe bedroht. Die
Regierung legt die Hände in den Schoß und begeht damit
eine unfreundliche Handlung über die an-
dere gegen das deutſche Reich.

Und unſere deutſchen Land sleute jenſeits des gro-
ßen Teiches? Wir können uns nicht helfen, ſie ver-
ſagen. Sie nutzen die ihnen bei geſchloſſener Einigkeit
innewohnende Macht nicht in dem Maße aus, wie es mög-
lich wäre und die rechte Vaterlandsliebe verlangt.

Von unſerer Amerikafreundlichkeit, von unſerem Glau-
ben an die Deutſchfreundlichkeit der Amerikaner aber wer-
den uns die Tatſachen hoffentlich gründlich befreit ha-
ben,. Und hoffentlich werden wir es nie wieder erleben,
daß amerikaniſche Snobs und Dünkelprotzen an deutſchen
Höfen ihre übelriechende Moral in die Gloriole deutſcher
Kultur tauchen dürfen,

Wir wollen fortab nur in anſtändiger Geſell-
ſchaft leben. Spielbank- und Schweine-Po-
tentaten gebührt kein Schlüſſek mehr zum
deutſchen Hauſe,

Von den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Die Kämpfe an der Weſtfront

haben während der Oſtertage im allgemeinen keinen Auf-
ſchwung genommen. Nur im Prieſterwalde, in denArgonnen und am Yſerkanal ging es lebhafter
zu. An allen drei Orten, weſtlich von Pont-aMouſſon, bei
Boureuilles und bei Drie Grachten haben die deutſchen
Waffen Erfolge zu verzeichnen. Der letztere Ort, am rech-
ten Yſerkanalufer gelegen, bildet einen wichtigen Eiſen
bahnknotenpunkt, Er iſt belgiſchen er enktriſſen und
gegen Wiedereroberungsverſuche behauptet worden,

Die Berichte der Oberſten Heeresleitung
lauteten wie folgt:

Großes Hauptquartier, 4. April. (Weſten.)
Aexkangl ſüdlich Dixmniden nahmen unſere Truppen den

155. Jahrgang.
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von Belgiern beſetzten Ort Drie Grachten auf dem weſt
lichen Ufer.

Jm Prieſterwalde wurden mehrere franzöſiſche Bor
ſtöße abgewieſen.

Großes Hauptquartier, 5. April. (Weſten.) Nach
dem Orte Drie Grachten, der ſich ſeit dem 3. April bis auf
einzelne Häuſer am Nordrande in unſerem Befſitze befindet,
ſuchten die Belgier Verſtärkungen heranzuziehen. Sie
wurden jedoch durch unſer Artillerieſeuer zurückgetrieben.
Ebenſo verhinderte unſer Artillerieſener franzöſiſche An
griffsverſuche im Argonnerwalde. Ein ſtarker feindlicher
Angriff gegen die Höhenſtellung weſtlich Boureilles (ſüd
lich Varennes) brach dicht vor unſeren Hinderniſſen zuſam-
nen. Franzöfiſche Jnfauterievorſtöße weſtlich von Ponta
Wonſſon hatten keinen Erfolg, dagegen brachten uns mehr
ere Minenſprengungen Geländegewinn im Prieſterwalde,

General Maunoury im Sterben?
Paris, 4. April. (Meldung der Agence Havas.) Ge-

neral Maunour y, der zuſammen mit General Villaret
am 12. März verwundet worden war, hat tig das
Bewußtſein nicht wieder erlangt. Sein Zuſtand
iſt ſehr ernſt. Maunoury wurde durch General Du-
bois, den ehemaligen Leiter der Abteilung für Kavallerie
im Kriegsminiſterium, erſetzt.

Deutſche Flugzeuge in Tätigkeit.
Paris, 3. April. Nach dem Temps haben am 2. April

vier deutſche Flugzeuge Merville bei Hazebrouck
überflogen und zwölf Bomben geworfen, die jedoch
nur Sachſchaden angerichtet haben; auf Eſtaires fielen
vier Bomben. Die deutſchen Flugzeuge wurden von fran-
zöſiſchen Fliegern vergebens verfolgt. Weiter berichtet
der Temps, daß ein deutſches Flugzeug am 1. April
vier Bomben auf Bethune geworfen und beträcht-
lichen Schaden angerichtet habe; der Reſt der Meldung iſt
von der Zenſur geſtrichen.

Genf, 5. April. Die Stadt St. Diee wurde vorge-
ſtern von einem deutſchen Flugzeuge aus mit Bom-
ben belegt. Dabei fanden mehrere Perſonen den Tod.

Der „Nouvelliſte“ erfährt aus Hazebrouck: Eine Taube
hat am Donnerstag Armentieres mit ſieben Bom-
ben belegt. Eine Zivilperſon wurde getötet, drei engli-
ſche Soldaten und ſieben Ziviliſten wurden verwundet.
Eine andere Taube überflog am 3. April Haverskerke
und warf Bomben ab, die mehrere Soldaten verwun-
deten.
Die Leutnants v. Schierſtädt und Graf Strachwitz nicht

mehr im Zuchthauſe?
Berlin, 4. April. Nach Mitteilung der hiefigen Ame-

rikaniſchen Botſchaft hat die Franzöſiſche Regieung der
Amerikaniſchen Botſchaft in Paris erklärt, daß eine De-
portation der durch ein franzöſiſches Kriegsgericht verur-
teilten Leutnants v. Schierſtädt und Graf Strach-
witz niemals beabſichtigt (2) geweſen ſei und vaß die bei-
den Offiziere nicht weiter als Strafgefangene,
r als Kriegsgefangene behandelt wer-
en ſollen.

Es iſt merkwürdig, daß die deutſche Offentlikeit, die
ſich mit Recht über die unerhörte Vergewaltigung deutſcher
Offiziere durch franzöſiſche Behörden erregt hat, nichts zu
erfahren bekam über Maßnahmen der Regierung zum

Zwecke der Abſtellung dieſer Gemeinheit. Daß ſolche Maß
nahmen re getroffen waren, erhellt aus obiger Mel-
dung. Daß ſie der deutſchen Offentlichkeit in übel ange-
brachter Geheimniskrämerei vorenthalten wurden, wirft
leider kein erfreuliches Licht auf den Takt und das Verant-
wortungsgefühl der betreffenden Stelle.

Eine „zweite Affäre Desclaux“.
oſendaal, 1, April. Aus Le Havre wird gemel-

det: Die Verhaftung einiger Geſellſchafter der Societe
de la Morue francaiſe, die an die Heeresverwal-
tung für 650 000 FrankStockfiſch lieferte, erregt
hier großes Aufſehen. Zwei angeſehene Deputierte ſtehen
mit dem Lieferungsſkandal in Verbindung. Der Vorfall
wird in politiſchen Kreiſen als „zweite Affaire Desclaur
bezeichnet.

Grober Mißbrauch des roten Kreuzes.
Der Daily Telegaph bingt in ſeiner Nummer

om 20, v. M. unter der Uberſchrift „Komfort an der
ront“ folgende Mitteilung:

Der König beſichtigte geſtern eine Einrichtung, die
von der engliſchen Hejlsarmee zur Verabreichung warmer



aus. Es handelt ſich um eküchen, die ſo bald als ehe zum franzöſiſchen Kriegs-

(Gelränke an die Truppen an der Front erfunden worden
iſt und ſprach ſeine volle Befriedigung über das Geſehenegrag fahrbare Motor-Feld-
ſchauplatz abgeſandt werden ſollen. Die Wagen ruhen auf
einem ſtarken Unterbau und haben das Ausſehen von
Motor-Ambulanzen, da ſie beſtimmt ſind, in Ver-
bindung mit dem Roten Kreuze zu arbeiten. Aus dieſem
Grunde tragen ſie auch das Zeichen des Roten Kreu-

es. Es beſteht die Abſicht, ſie ſo nahe als möglich an
ie Linie der .Schützengräben vorzubringen, um den Sol

daten, die von der Feuerlinie kommen bezw. dort vorgehen,
heißen Tee, Kaffee, Kakao und Fleiſchbrühe verabreichen zu
können. Auf jedem Wagen befindet ſich als ſtändige Be
ſatzung ein Prediger der Heilsarmee und ein Chauffeur.
Zur Jnnenausſtattung gehört ferner ein Behälter, in dem
ſich alle für die Kommunion erforderlichen erſtande be
r ein tragbarer Altar, ein Kelch, ein Chorhemd und
underes.Wir ſtellen feſt, daß die Engländer das Zeichen des
Roten Kreuzes zum Schutze ihrer militäri-ſchen Einrichtungen mißbrauchen. Es ers-
übrigt ſich, darauf hinzuweiſen, daß die Verbindung der
Feldküchen mit Einrichtungen der Erteilung der Kommu-
nion nicht über die abermals von engliſcher Seite began-
gene Verletzung des Völkerrechts hinwegzutäuſchen vermag.

Grey auf Urlaub.
Reuter meldet: Sir Ed ward Grey hat London mit

dreiwöchentlichem Urlaub verlaſſen. Der Mini-
ſterpräſident Asquith hat ſeine Vertretung über-
nommen.

Grey im franzöſiſchen Hauptquartier.
Berlin, 6. April. Verſchiedene Morgenblätter melden

über Lyon das Eintreffen Greys im engliſchen Haupt-
qunartier. Grey begebe ſich von dort ins franzöſiſche Haupt-
quartier und dann nach Paris.

Aus dem Oſten
Die Kämpfe im Oſten

ſind anſcheinend während der Oſtertage nur an der Kar-
pathenfront lebhafter geweſen. Die amtlichen deut-
ſchen Berichte lauteten:

Großes Hauptquartier, 4. April. (Oſten.) Ruſſiſche
Angriffe in Gegend Auguſtow wurden zurückgeſchlagen.

Oberſte Heeresleitung.
Großes Hauptquartier, 5. April. (Oſt e n.) Ein ruſ-

ſiſcher Angriff auf Mariampol wurde unter ſchweren Ver-
kuſten für den Feind abgeſchlagen. Sonſt hat ſich auf der
ganzen Oſtfront nichts ereignet. Oberſte Heeresleitung.

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte
ſtellen das unentwegte Andauern der ruſſiſchen Angriffein Richtung Uzſok feſt Sie lauteten:

Wien, 3. April. Amtlich wird verlautbart: An der
Front in den Oſtbeskiden find ſeit geſtern nur im obe-
ren LaborczaTale und auf den Höhen ſüdlich Vir a-
wa Kämpfe im Gange. Neu eingeſetzte ruſſiſche Verſtär-
kungen zwangen die beiderſeits Cisna und Berechny

Gorne kämpfenden exponierten Gruppen etwas z u-
rückzunehmen. Angriffe auf die Stellungen nördlich
des Uzſoker Paſſes wurden blutig abgewieſen. Von
den zuletzt vor Przemyſl geſtandenen ruſſiſchen Kräften ſind
nun alle Divifionen an der Karpathenfront konſtatiert.
Jn Südoſtgalizien nur Artilleriekämpfe. Vor un-
ſeren Stellungen zwiſchen Dujeſtr und Pruth herrſcht
nach den erfolgreichen Kämpfen des 1. April Ruhe.

Wien, 4. April. Amtlich wird verlautbart: Jn den
Karpathen dauern die Kämpfe auf den Höhen beiderſeits
des Laborcza Tales fort. Ein auf den öſtlichen Be
gleithöhen geſtern durchgeführter Gegen angriff
warf den bisher heftig angreifenden Feind aus mehreren
Stellungen zurück. Auch öſtlich Virawa wurde ein ſtar-
ker ruſſiſcher Angriff zurückgeſchlagen. Jn dieſen geſtrigen
Kämpfen 2020 ruſſiſche Gefangene. Nördlich
des Uzſoker Paſſes iſt die Situation unverändert. Ein er-
neuter Angriff der Ruſſen ſcheiterte nach kurzem Kampf.
An allen übrigen Fronten keine beſonderen Er-
eigniſſe.

Wien, 5. April. Amtlich wird verlautbart: Jn den
Karpathen wird im Laborcza-Tal und in den
beiderſeits anſchließenden Abſchnitten weiter heftig ge-
kämpft. An allen übrigen Fronten ſtellenweiſe Artillerie-
kampf, ſonſt Ruhe. Bei Uſcie Biskupie öſtlich Za-
leſzezyki verſuchten ſtarke feindliche Kräfte am ſüdlichen
Dwjeſtr- Ufer Fuß zu faſſen. Sie wurden nach mehr-
ſtündigem Kampfe zurückgeworfen, 1400 Mann gefan-
gen, ſieben Maſchinengewehre erbeutet.

Erfetzung des Generals Rußki.
Petersburg, 4. April. General Alexejeff iſt an-

ſtelle des Generals Rußki zum Oberſtkommandierenden
der Armeen an der nord weſtlichen Front ernannt worden.
Alexejeff hat an dem ruſſiſch-türkiſchen Krieg im Jahre
1877 teilgenommen und war im japaniſchen Krieg Chef
des Generalſtabes im Kiewer Militärbezirk.

Die beſetzten ruſſiſchen Gebiete.
Aus dem öſterreichiſchungariſchen Kriegspreſſequartier

wird gemeldet: Wir und unſere Verbündeten halten nach
einer Feſtſtellung vom 25. März vom Gebiete Ruß-
land s 46 581.8 Quadratwerſt, d. i. 53 010.3 Qua-
dratkilometer mit einer Einwohnerzahl von 5 492 820
beſetzt. Nach einzelnen Gouvernements angegeben, ſind die
Ziffern (wobei die Flächen in Quadratwerſt angegeben
ſind) die folgenden: Kaliſch Fläche 9961.3, Einwohnerzahl
1981 366; Kielce Fläche 4434.3, Einwohnerzahl 486 600;
Radom Fläche 1646, Einwohnerzahl 148 400; Warſchau
Fläche 5832.5, Einwohnerzahl 624 900; Plock Fläche 6216,
Einwohnerzahl 555 000; Lomſha Fläche 2316.5, Einwohner-
zahl 172 120; Suwalki Fläche 5412.2, Einwohnerzahl
340 700.

Der türkiſche feldzug
Der türkiſche Kreuzer Medjidie geſunken.

Konſtantinopel, 4. April. Das Hauptquartier teilt
mit: Unſere Flotte brachte geſtern bei Odeſſa zwei r 5
ſiſche Schiffe zum Sinken, und zwar den „Provi-
dent“ mit zweitauſend Tonnen und die „Vaſtochnaj a“
mit fünfzehnhundert Tonnen Verdrängung. Die Beſatzun
gen wurden zu Eefangenen gemacht. nd dieſes Vor
ganges näherte ſich der Kreuzer „Medjidie“ bei der

Verfolgung von

großer Vorſicht und langſam vorgehen.

bung der Feſtung Otohakow dem feindlichen Ufer, ſtieß auf
eine Mine und ſank.

Die Beſatzung der „Medjidie“ wurde durch türkiſche
Kriegsſchiffe, die ſich in der Nähe befanden, gerettet. Die
Matroſen zeigten eine Haltung, die jedes Lobes würdig iſt.
Vor dem Untergang des Schiffes wurden die Verſchlußſtücke
der Kanonen vollſtändig entfernt und der Kreuzer ſelbſt
torpediert, um ein Wiederflottmachen durch den Feind un-
möglich zu machen. Einer der feindlichen Minen-
ſucher, die ſich geſtern den Dardanellen zu nähern ver-
ſuchten, wurde auf der Höhe von Kumkale durch ein Ge-
ſchoß unſerer Batterien getroffen und zum Sinken ge-
brächt. Sonſt iſt an den Dardanellen und an den übri-
gen Fronten nichts von Bedeutung vorgekommen.

Konſtantinopel, 5. April. Die Nachricht von dem Un-
tergang der „Medjidie“, die geſtern abend amtlich
bekannt gemacht wurde, wurde von der türkiſchen Be-
völkerung mit großer Ruhe aufgenommen,
da man ſich vor Augen hält, daß der Verluſt im Vergleich
zu jenen der Verbündeten vor den Dardanellen unbedeu-
tend iſt und man überdies darauf hinweiſt, daß die tür-
kiſche Flotte zu Beginn des Krieges dem ruſſiſchen Geſchwa-
der größere Verluſte zugefügt hat. Die gefangen ge-
nommenen Matroſen des geſtern verſenkten ruſſiſchen
ar wampfers ſind heute abend hierher gebracht
worden.

Engliſche Landungstruppen vernichtet.
Verlin, 6. April. Nach dem Giornale d'Jtalia lande-

ten an der aſiatiſchen Küſte der Dardanellen
1800 Mann der engliſch- franzöſiſchen
Truppen. Sie ſeien von den Türken bei Nacht über-
fallen und ſämtlich niedergemacht worden. Voſſ.
Ztg.)

Rußland, England und die Dardanellen.

Mailand, 3. April. Corriere della Sera meldet aus
Petersburg: Die ruſſiſche Schwarze-Meer-
Flotte ſetzt ihre Tätigkeit gegen den Bosporus faſt regel-
mäßig fort. Man muß aber keine ſofortigen ſenſa-
tionellen Reſultate erwarten. Die Flotte muß mit

Die Schwierig-
keiten am Bosporus ſind nicht minder große als bei den
Dardanellen, wozu noch der Umſtand kommt, daß die ruſ-
ſiſche Flotte keinen Erſatz für etwaige Verluſte finden
könnte und überdies auf große Entfernung von ihrer Baſis
Sebaſtopol vorgehen muß. Die Operationen können auch
nicht ohne Truppenlandungen zu Ende geführt werden.

Die ruſſiſche Preſſe vermerkt mit Freude die
neueſte Haltung des franzöſiſchen und eng-
liſchen Publiums gegenüber Rußland in der Meer-
engenfrage und den Artikel des Temps, der ſchreibt,
Konſtantinopel und die Meerengen müſſenRußland gehören. Riäeetſch ſchreibt dazu: Damit iſt
nicht geſagt, daß Rußland eine Mittelmeermacht werden
wolle, aber Rußland, im Beſitz von Konſtantinopel und
der Dardanellen, könne nicht erlauben, daß
Kriegsſchiffe in Friedenszeiten die Meerengen
paſſieren,

Der Heekrieg
Amerika erkennt die franzöſiſchengliſche Blockade nicht an.

Die Mailänder „Sera“ meldet aus New-York, daß
eine amerikaniſche Note an England und Frank-
reich abgeſandt worden iſt, in der die letzten Erklärun-
gen der beiden Mächte nicht für ausreichend be-
zeichnet werden zur Anerkennung einer Effektiv-
blockade Deutſchlands und Hſterreich-Ungarns,

Neue U-Bootsopfer.

Notterdam, 3. April. Der engliſche Dampfer
„Lockwood“ wurde, einer Meldung aus London zu
folge, geſtern nacht bei Start Point an der Südweſt-
küſte Englands torpediert. Die Beſatzung wurde von
einem Fiſcherboot gerettet und in Brixham gelandet. „Lock
wood“ maß 1143 Tonnen und gehörte einer Londoner Ree
derei. Zu bemerken iſt, daß die Torpedierung wohl unter
Begünſtigung des Mondſcheines nachts geſchah, ſo daß der
Rat des Marinemitarbeiters der Times, nur nachts zu fah-
ren, in dieſem Falle nicht fruchtete.

Paris, 3. April. Die Agence Havas meldet aus
Fecamp: Das auf der Neufundlandreiſe befindliche F i-
ſcherfahrzeug „Paquerette“ aus Fecamp iſt am
2. April auf der Höhe von Kap Antifer von einem Tor
pedo getroffen worden; die Beſatzung wurde von
Booten aufgenommen.

London, 5. April. Der kleine engliſche Dampfer
„Olvine“ wurde zwiſchen der Jnſel Guernſey und Ca-
lais torpediert. Die Bemannung wurde gerettet. Der
ruſſiſche Segler „Hermes“ iſt auf der Fahrt nach
Mexiko auf der Höhe der Jnſel Wight torpediert wor-
den, Die Bemannung wurde gerettet.

28“ torpediert 3 engliſche Schiffe an einem Tage.
Amfterdam, 3. April. „Daily Chronicle“ meldet aus

Holyhead: Kapitän Eruickshenk vom Dampfer „Flami-
nian“ erzählte: Das UBoot feuerte drei Schüſſe ab und
wir hielten. Der Kapitän des Tauchbootes gab uns ſie-
ben Minuten Zeit; das Schiff wurde erſt beſchoſſen und
nachher torpediert. Zweimal unterwegs hatten wir Un-
terſeeboote bemerkt, als ob ſie auf uns lauerten. Weiter
ſagte der Kapitän: Das deutſche Unterſeeboot wurde präch-
tig gehandhabt, Es hatte 4 Kanonen und ſchien 200 Fuß
lang zu ſein. Der Kapitän des Tauchbootes ſagte: „Dies
iſt „U 28“ und Jhr ſeid heute ſchon die Dritten.“

Zurückhaltung amerikaniſcher Munitionstransporte.
Rotterdam, 3. April. Aus NewYork wird gemeldet,

daß infolge der deutſchen Unterſeebootserfolge die Ver-

ſicherungsrate für Munitionstransporte
um 85 Prozent geſtiegen iſt. Jm New-Yorker Hafen
liegen infolgedeſſen 18. nach England und Frank-
reich beſtimmte Dampfer, mit Kriegsmate-
rigl beladen, ſeitzwei Wochenſtill.

feindlichen Minenſuchern in der Umge-
Japan und Ching,

Die Verhandlungen ehmen erfreulichen Verlauf?
London, 4. Aprie. Das Reuterſche Büro meldetTokio: Premierminiſier kuma erklärte in en J

terview mit einem Vertreter des Reuterſchen Büros W
Verhandlungen mir China gingen befrieptgen d vorwärts und einem valdigen v lußen t
gegen. Die Vorſchläge Jupans befänden ſich in vollſtä
digem Einklang mit dem engliſchen Bündnis und den At
kommen mit anderen Mächten. Japan habe in Schantun,
nur das gefordert, was China Deutſchland gewährt hätte

England hat die Entſpannung bewirkt.
Haag, 5. April. „Daily Chronicle“ meldet aus e

king, daß in den letzten zwei Tagen eine merklichEntſpannung in den japaniſch-hineſiſhenVerhanſh
gen eingetreten ſei. Allerdings ſcheine die britiſche

ierung Japan freundſchäftlich darauf hingewieſen
aben, daß nach der Beendigung des europäiſchen Kriege

die engliſchen Jntereſſen in China unfehlbar mit den ſ.
paniſchen kollidieren würden, falls Japan auf Erfüllun
aller ſeiner Forderungen ehe Die F
daß Japan ſich nunmehr verſöhnlicher zeige und die Hoff
nung auf eine friedliche Löſung des Konflit,
tes weſentlich größer geworden wäre.

Man wird berückſichtigen müſſen bei Würdigung die,
ſer Nachrichten, daß ſie aus r Quellen ſtammen
und daß England das lebhafteſte Jntereſſe an einer Vej-
legung der japaniſch- chineſiſchen Differenzen hat. Da die
Wilſonſche Regierung England hierbei unterſtützt, ſo iſt es
wohl möglich, daß China mangels jeder energiſchen Rüf-
ler an die äußerſte Grenze der Nachgiebigkeit
geht.
aber der augenblicklichen engliſchen Bedrängnis abhelfen,

Chineſiſche innere Anleihe.
London, 4. April. Daily Telegraph meldet aus Pe

king: Die Hongkong-Shanghai-Bank hat ein Abkommen
mit der Chineſiſchen Bank und mit der Bank of Communſ-
cations über die ſofortige Emiſſion einer in ländiſchen
Anleihe im Betrage von 24 Millionen megxeikaniſcher
Dollars abgeſchloſſen.

Japan hat als Antwort auf den Proteſt Chinas gegen
die japaniſchen Truppenbewegungen eine
verſöhnliche Note geſandt, deren Einfluß bereits he
den Verhandlungen fühlbar wird. „Mindeſtens zu
Nee ſind eifrig bemüht, neue Unruhen in China zu u

nöern.

Die Neutralen,
Ein italieniſches Urteil über Dentſchland.

Nach der Köln. Volksztg. ſchreibt der dem Vallkau
naheſtehende Popolo Romano:

Die Begeiſterung des deutſchen Volkes an dem
Bi smarck-Gedächtnistage iſt ein neuer Beweis
jenes erhabenen Geiſtes, jenes vaterländiſchen Gefühls,
von dem nach 8 Kriegsmonaten das deutſche Volk beſeelt iſt,
Bevor Deutſchland fällt, müßten erſt alle
Deutſchen ausgerottet ſein.

Venizelos wühlt weiter.
Athen, A. April. Venizelos hat geſtern durch die

Preſſe ſeiner Partei den Text des Memorandums ver-
öffentlichen laſſen, welches er am 12. Januar an König
Konſtantin gerichtet hat, in welchem er ſeine An-
ſichten über die Notwendigkeit eines Heraustretens
aus der Neutralität auseinanderſetzt. Es geht dar-
aus hervor, daß Venizelos, als der griechiſche Generalſtah
ſich dahin ausſprach, daß ein Eingreifen Griechenlands
wegen der Haltung Bulgariens unmöglich fei, den Ent-
ſchluß faßte, Bulgarien Zugeſtändniſſe zu machen, um es
auf die Seite Griechenlands und des Dreiverbandes zu
bringen. Miniſterpräſident Gunaris hat ſein Be-
fremden über Venizelos Haltung ausgeſprochen,
die dazu geführt habe, wichtige Staatsgeheim-
niſſe zum Schaden des Landes zu veröffentlichen,
Gunaris betont, daß die jetzige Regierung Bulgarien
niemals Zugeſtändniſſe machen würde und gen
anderer Anſicht über die Neutralität Griechev-
lands ſei, als die frühere Regierung.

Kronrat in Athen.
Kopenhagen, 5. April. Der Zeitung „Politiken“ zu-

folge berief die Athener Regierung einen Kronrat ein,
um die Haltung Griechenlands gegenüber der in-
ternationalen politiſchen Lage zu erörtern. Wie verlautket,
herrſcht unter den Mitgliedern der Regierung vollkommene
Einigkeit. Griechenland wird andauernd ſtrenge Neu-
tralität beobachten,

Der bulgariſch-ſerbiſche Zwiſchenfall.
An der bulgariſchſerbiſchen Grenze iſt es anſcheinend

zu ernſten Kämpfen gekommen.
Köln, 5. April. Der „Köln. Ztg.“ zufolge wird aus

Niſch vom ſerbiſchen Preſfeburegu amtlich gemeldet, daß
die Bulgaren alle Höhen auf dem linken Ufer des
Wardar beſetzt hielten. Die Kämpfe dauern an. DeZahl der Toten und Verwundeten auf beiden Seilken
iſt ziemlich erheblich. Angeblich haben die Bulgaren
zwei ſerbiſche Kanonen erbeutet. Laut der Kölw.
Ztg. mißt der bulgariſche Geſandte in Nom dem
bulgariſch-ſerbiſchen Zwiſchenfall keine große Beden-
tung bei. Der ſerbiſche Geſandte dagegen beſchul-
digt Bulgarien, ganz unter dem Einfluß der en
tralmächte zu ſtehen und die Abſicht zu hegen, Serbien
den einzigen noch offen ſtehenden Verpro wia nrungsweg abzuſchneiden. Die italieniſchen Blät.
ter halten den Vorfall für ernſt, wenngleich nicht non
wendigerweiſe ein neuer bulgariſchſerbiſcher Krieg ent
ſtehen müſſe.

Verſchiedene Nachrichten.
Einzahlungen auf die deutſche Kriegsanleihe

Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt, daß bis San
abend, d. i. in den erſten drei Einzahlungstagen, auf di
Kriegsanleihe rund dreitaufendſechshunder

Millionen Mark bar eingezahlt worden ſind
Deutſche Bahnbauten in Belgien. a

Brüſſel, 2. April. Wie die hieſige Zeitung La Belgigueverigéee haben die Deutſchen nicht bloß alle durch 29
Krieg beſchädigten Eiſenbahnlinien Belgiens bereits 25
gebeſſert und betriebsfähig gemacht, ſondern ſie ſind e
mit der Anlage eines ganz neuen Schienenweges d
Aachen über Viſeglons nach Brüſſel (mit Umgehung r
Lüttich und den zeitrgubenden Krümmungen und Steigur
gen auf der Strecke Verviers und Lüttich beſchäftigt. ky
durch ſoll die Bahnverbindung zwi eDeutſchland und der Hauptſtadt Belgiens
ſentlich verkürzt werden.
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Eroberung von Minenwerfern.
Ain, 3. April. Das Armeeverordnungsblakt ver-e folgende Kabinettsorder des Kaiſers: Auf den

öfſe gehaltenen Vortrag genehmige in Erweiterung meiner
i 0, Oktober 1914 mit rückwirkender Kraft vommee r III 2 trn des gegenwärtigen Krieges ab, daß auch für
Segt n unter den Vorausſetzungen dieſer Order mit
Härmender Hand erxroberten Minen werfer der Trup-
inteit 750 Mark erhält. Großes Hauptquartier, 2.
Nprit 1915. Wilhelm.

Kronprinz Rupprecht von Bayern
über den Krieg

Die „Münch. Neueſt. Nachr.“ veröffentlichen einen
von Ludwig Ganghoſer über ein Geſpräch mit

nprinzen Rupprecht von Bayern über den
zu Beginn der Unterredung ſagte der Kronprinz:

„unſer Heer, das iſt Menſcheumaterial, womit man
(es, auch faſt das unmöglich Scheinende le i ſt en

kann, wenn man es richtig macht und die rechte Stunde
wählt. Die wird kommen. Man darf nur in der Heimat
Erſcheinungen gegenüber, die durch die Lage der Dinge ver-
urſacht werden, nicht allzu kritiſch ſein. Die Lage
ür uns iſt ganz verläßlich. Daheim beurteilt man das
nicht immer in zutreffender Weiſe. Wenn wir von der
Heimat Geduld und gläubiges Ausharren erwarten, dann
verlangen wir weniger, als wir ſelbſt im Felde hier zu
leiſten haben. Glauben Sie mir, wir im Felde hier, be-
ſonders wir Führer, liefern Geduldsproben, mit der doch
die weſentlich ungeſährlichere Geduld, die man in der Hei-
mat beizuſteuern hat, den Vergleich nicht aushält.

Bei der Beſprechung der Skrupelloſigkeit unſerer
Feinde in Kampfmitteln und politiſchen Schachzügen ſagte
der Kronpringz:

„Unter allen uns ſeindlichen Völkern iſt der Eng
fänder in der Politik am brutalſtenz;aber es paf-
ſiert ihnen manchmal trotz ihres gewiegten Rechnens, daß
ſie in der Praxis das ihnen Schädliche ausführeu. Jch
glaube, daß es ihnen jetzt ſo geht. In uns Deutſchen woh-
nen Kräfte, die für die Engländer am 4. Auguſt noch eine
dunkle Ziffer waren. Darum haben ſie ſich verrech-
net.“

Ueber die pſychiſche Erneuerung unſeres Volkes
den Krieg ſagte der Krouprinz:

„Allen ſchwer erträglichen Härten zum Trotz iſt dieſer
Krieg ein Geſundbrunnen für unſer Volk.
Alles Gute und Lebensfähige ſtärkt er, alles Schwächliche
belebt er neu, alles hilflos Ungeſunde bläſt er fort, alles
Angekränkelte, das vordrängte, verſchwindet. Man iſt jetzt
in der Heimat doch wohl er löſt von allem überreiz-
ten Aeſthetentum und aller manirierten Deka-
den z. Wegen ſolcher Dinge machte man ſich übrigens viel
mehr Sorge als notwendig. Gar zu arg, wie es für mäan-
chen qusſah, war es nicht. Die friſche und prachtvolle
Jugend, die jetzt mit dem Rekrutennachſchnb ins Feld
kommt, beweiſt es mir.“

Ueber die Meinung, daß alles Gegenwärtige ſchlechter
als das Vergangene ſei, ſagte der Kronprinz weiter:

„Er hörte alte Männer oft ſagen, daß es 1870-71 nicht
ſo groß, einheitlich und heilig war, wie in den Befreiungs-
kriegen. Fetzt würde das Gleiche geſagt gegenüber der Zeit
von 1870-71. Jch glaube, es war vor 100 Jahren, vor 45
Jahren und im vergangenen Auguſt das Gleiche; deut-
ſche Kraft, die ſich ausſtreckte in der Not, deutſcher
Wille, der zu Eiſen wurde, deutſche Energie, die
ſich nicht beugen läßt und beharlirch bleibt, ohne im Glück
übermütig oder unter dem Rückſchlag verzagt zu werden.“

Weiter kam der Kronprinz im Geſpräch auf die mate-
riellen Verluſte, von denen er ſagte, daß man ſie doch bei
dem Gedanken verſchmerzen und überwinden könne, daß
eine große Zukunft ſie wieder erſetzen wird. Er kam dabei
des Näheren auf den deutſchen Süden zu ſprechen, der als
das indiſtriearme Land beſonders unter dem Krieg zu lei-
den habe, noch dazu, weil auch die Fremdeninduſtrie voll-
kommen verſiegt ſet. Ueber München ſagte er, daß es
nach dieſen Erfahrungen ein wenig werde umlernen müſſen,
ſei aber überzeugt, daß München auch nach dem Kriege die
Kunſtſtadt bleibe, die es war. Er hoffe, daß ſie daneben die
Stadt der deutſchen Arbett fein werde, die in ihrer
Blüte unabhängig iſt von allem Fremdent. Beim Abſchied
ſagte der Kronprinz:

„Daß unſer Volk durch dick und dünn durchhalte, daran
zweifelte ich noch keine Sekunde. Ein paar Ungeduldige
und Wehleidige, was macht das aus? Das Volk im ganzen
fühlt ſeine deutſche Pflicht. Und das Pflichtgefühl und Ge-
duſd ſind immer zwei Dinge, die zuſammen gehören wie
Schweſtern. Wenn wir recht und feſt unſere Pflicht erfüllen,
dann iſt die Geduld von ſelber dabei. Oder haben Sie hier
im Felde ſchon einen Ungeduldigen geſehen

Hanghofer erwiderte: „Nein, Königliche Hoheit, nur
Sehnſüchtige“, worguf der Kronprinz erwiderte:
„Das iſt was anderes. Wäre es nicht ſo, dann wären wir
doch keine Deutſchen.“

Brief, v

dem Kri
Krieg

durch

Aus Stadt und Umgebung
Ingenieur Alfred Meiſter, Feuerwerker im Matro

ſenArt. Regt. 1, der bekanntlich vor einigen Wochen in
Oſtende mit 5 Hameraden von einer Fliegerbombe getötet
worden war, wurde geſtern nachmittag *4 Uhr auf dem
hieſigen Stadtfriedhof beerdigt. Zu der Trauerfeier waren
eußer den Angehörigen und zahlreichen Freunden und Be
kannten des Verſtorbenen die Kapelle ſowie eine Abord-
nung des hieſigen Landſturmbataillons, der „Ehemaligen
Fampfgenoſſen“, des „Vereins ehem. Artilleriſten“ ſowie
der „Merſeburger Rudergeſellſchaft“ mit ihren Fahnen zu-
degen. Die Trouerrede hielt Paſtor Werther, der die
unermüdliche Pflichttreue und Strebſamkeit des hier all-
e n beliebten Verſtorbenen beſonders hervorhob. Das
Arab war mit zahlreichen prächtigen Kränzen, unter denen
ſich auch die der anweſenden Vereine befanden, geſchmückt.

morgen ie Ackerparzellen im Hetzerſchen Tierpark werden
„orgen vormittag zwiſchen 9 und 11 Uhr an die Pächter,
e mit der Pachtquittung ausweiſen können, verteilt

11
k k Verband der Geflügelzuchtvereine der Provinz Sach-

en Bemühnngen des Verbandes iſt es gelungen, bei der
un r tſchaftskammer 400 Ztr. Futterwicken frei zu be-
Jentner die zum Preiſe von ungefähr Mk. 25—27,50 der
Wuſgefgeg a gegeben werden können. Die Vereine werden
npeſordert, ſo ſchnell wie möglich das gewünſchte Quan-
ich v geben unter eidesſtattlicher Verſicherung, daß ſie

itglelichten, die Wicken nur an ihre Tauben beſitzenden
gen bein abzugeben. Bis 12. April müſſen alle Beſtellun-
glieder Verbandsvorſtande eingelaufen fein. Die Mit
den e des hieſigen Vereins wollen dem erſten Vorſitzen

n. Herrn Gr aütterwicken augebin,“ m gebend die gewünſchte OWenge

Kriegskochſtunde. Nächſteit Mittwoch wird abends 8
Uhr Seffnerſtr. 1 die letzte Kriegskochſtunde des ſehr zahl-
reich beſuchten erſten Kochkurſus des Vaterländiſchen
Frauen-Vereins Merſeburg-Stadt abgehalten. Nächſten
Freitag beginnt ein neuer Kurſus.

Auf die amtlichen Bekanntmachungen „Vorratserhe-
bung für Verbandſtoffe“ und „Verkehr mit Gerſte“, die im
Jnſeratenteil unſerer heutigen Nummer zu finden ſind,
machen wir hiermit unſere Leſer beſonders aufmerkſam.

Blutige Schlägerei. Jm Biertunnel des Ratskel-
lers gerieten geſtern abend zwei Gäſte aus Meuſchau ſo hef-
tig in Streit, daß F7 tätlich wurden, wobei der eine blu-
tig wurde. Die raufluſtigen Geſellen wurden
aus dem Lokal gewieſen.

Das erſte Frühjahrsgewitter ging heute mittag
zwiſchen einhalb zwei und zwei Uhr über unſerer Stadt
nieder. Den ganzen Vormittag hatte ſich eine drückende
Schwüle bemerkbar gemacht, die ſich erſt nach dem Gewit-
hie der ſtark mit Hagel vermiſcht war, bedeutend ab
ühlte,

Poſtaliſches. Die Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion in
Halle gibt bekannt, daß der Plan über die Errichtung ei-
ner unterirdiſchen Telegraphenlinie im Orte Neumark
(Bezirk Halle) bei dem Kaiſerlichen Poſtamt in Merſeburg
öffentlich ausliegt,

Zwei Muſterknaben,
Ruſſe, Brite und Franzoſe,
Sie erkennen ſchmerzlich klar,
Daß die Dardanellenſchoſe
Eine Rieſendummheit war.

„Hätten wir den Fiſch gefangen,
Oh, wie wär' der Freunde Hauff
Groß! Doch nun, wo's ſchief gegangen,
Mucken die Neutralen auf.

Daß wir zu den Meerespäſſen
Vorgedrungen mit Geſchieß,
Jhre Lebensintereſſen,
Sagen ſie, gefährde dies.

Schon nennt Roma uns diejen'gen,
Die das Gleichgewicht verletzt,
Griechenland zeigt wie Rumänien
Uns die kalte Schulter jetzt.

Niemand will es uns verzeihen,
Daß wir ihm Verdruß geſchafft.
Wie benehmen WilſonBryan
Sich dagegen muſterhaft!

Ob wir ſie mit Kapertaten
Argern, lächelnden Geſichts
Den Japanern fie verraten
Dieſe beiden ſagen nichts.

Was wir Sam auch konfiszieren,
Eines dürft' er früh und ſpät
Nach Europa importieren:
Wilſonſche Neutralität.

Caliban im Tag.

Bunte Zeitung.
Kriegsbeſtattungen in früherer Zeit. Auf Kriegszü-

gen wurden im Mittelalter die Leichen der Gefallenen
meiſt verbrannt. Nur beſonders hochſtehende Perſönlich-
keiten genoſſen den Vorzug, daß ihnen ihre letzte Ruhe-
ſtätte an geweihter Stelle, bei den Gräbern ihrer Vorfah
ren, bereitet wurde. Dabei wurde aber mit den Körpern
wenig rückſichtsvoll umgegangen. Die Leichname wurden
zerſtückelt, und die Stücke, die man meiſt in Hirſchhäute
hüllte, ſo lange mit Waſſer und Wein gekocht, bis ſich noch
Knochen vom Fleiſch loslöſten. Die Gebeine parfümierte
man dann mit Spezereien und legte ſie in Seidenſtoff ver
packt in Sch reine, die in die Heimat geſchafft wurden, wäh-
rend die ü rigen Teile an einer paſſenden Stelle begraben
wurden. Originell verfuhr man mit Leichen von Für-
ſten zur Zeit der Kreuzzüge. Ludwig III. Landgraf von
Thüringen, ſtarb bei der Rückkehr vom Kreuzzuge am 15.
Oktober 1189 auf Cypern. Sein Bruder ließ den Körper
ſieden und das Herz pulveriſieren. Die Knochen und das
r nahm man nach Deutſchland mit, das Fleiſch wurde
in Eypern beerdigt. Als der Landgraf Ludwig V. von
Thüringen, der Gemahl der heiligen Eliſabeth, 1227 in
Otranto ſtarb, wurde er erſt in weiße Tücher gehüllt, ſein
Leichnam aber dann in gleicher Weiſe behandelt. Seine
Gebeine brachte man heim nach Reinhardsbrunn. Wenn
die Begleiter ausruhten, ſetzten ſie den Schrein in einer
Kirche nieder, bedeckten ihn mit einem ſeidenen Teppich,
zündeten Kerzen an und räucherten Weihrauch. Auch derLeichnam des „heiligen Ludwig“ wurde in heſcthes eiſe

präpariert. Die Leiche n Barbaroſſas wurde nach
Antiochig gebracht und dort geſotten. Das Fleiſch ſetzte
man in der Kathedrale bei, die Gebeine brachte man einſt
weilen nach Tyrus. s r ließ 1874, was we-
nig bekannt iſt, durch den Münchener Hiſtoriker J. N. Sepp
Nachforſchungen in Phönikien vornehmen, ob vielleicht die
irdiſchen Überreſte des großen Hohenſtaufen aufzufinden
wären; aber alle Bemühungen blieben vergeblich. Erſt
1299, als der her Leichenſiedens immer mehr über-
hand nahm, verbot Papſt Bonifacius VIII. jedermann bei
Strafe der Exkommunikation, die Leichen auszuweiden, zu
kochen und zu zerſtückeln.

Speiſeöl aus Weintrauben. Man ſchreibt der „Frkf.Ztg. alge des enormen c e en die i
W uſtrie genommen hat, iſt die Nachfrage nach
brauchbarem Rohmaterial von Jahr zu Jahr geſtie en.
Pflanzliche Ole, die man früher faſt kaum kannte, ſind
heute ſtark begeht Artikel geworden, und noch immer
n man neue Quellen zu erſchließen. Die verwendeten

ohſtoffe (Ole) müſſen faſt weiß oder doch ganz hell, leicht

bekömmlich, von Geſchmack ſein und auch ſonſt
beſtimmte phyſikaliſche Eigenſchaften beſitzen. Dieſen Be
dingungen ſoll, wie die „Zeitſchriſt für angewandte Che
mie“ mitteilt, auch das aus Weintraubenkernen gewon
nene Ol genügen. Jn Mendoza, einer Provinz Argenti-
niens, die jährlich weit über 300 Millionen Liter Wein
produziert, alſo auch über genügende Mengen von Roh-
material verfügt, wird bereits eine Fabrik zur Herſtellung
des Hles errichtet, deren Anfangsproduktion auf 5000 bis
6000 Zentner bezeichnet iſt. Der Preis des vollkommen ge
reinigten Speiſeöls ſoll etwa 50 Mark für 100 Kilogramm
betragen.

handel Derkehr Polks wirtſchaft
X Brüſſel, 6. April. Durch Verordnung des Generak-

gouverneurs iſt das am 6. Februar erlaſſene Verbot dex
Einfuhr von Zuckerrübenſamen nach den beſetz-
ten Teilen Belgiens auf gehoben worden.

CLetzte Depeſchen
Heftige franzöſiſche Angriffe zwiſchen Maas und Moſel

abgewieſen.

Großes Hauptquartier, 6. April. (Weſten.) Die
Franzoſen ſind ſeit geſtern zwiſchen Maas und Moſel be
ſonders tätig. Sie griffen unter Einſetzung ſtarker Kräfte
und zahlreicher Artillerie nordöſtlich, öſtlich und ſüdöſtlich
bei Verdun, ſowie bei Ailly, Apremont und Fli-
rey und nordweſtlich von Pont-a-Mouſſon an,
Nordöſtlich und öſtlich von Verdun kamen die Angriffe
in unſerem Feuer überhaupt nicht zur Entwickelung. Süd
öſtlich von Verdun wurden ſie abgeſchlagen. Am Oſtende
der Maashöhen gelang es dem Feinde, mit einem klei-
nen Teil unſeres vorderſten Grabens vorübergehend zuzu
faſſen. Auch hier wurde er in der Nacht wieder hinausge
worfen. Der Kampf in der Gegend von Ailly und
Apremont dauerte in der Nacht ohne jeden Erfolg für
den Gegner an. Erbittert wurde in Gegend Flirey ge
fochten. Mehrfache franzöſiſche Angriffe wurden abgewie
ſen. Weſtlich des Prieſterwaldes brach ein ſtarker
Angriſf nahe der Strecke Flirey Pont-a-Mouſ
ſon zuſammen. Trotz der ſehr ſchweren Verluſte, die der
Gegner bei dieſen Gefechten erlitten hat, muß nach ſeiner
neuerlichen Kräfteverteilung angenommen werden, daß er
ſeine Angriffe hier fortſetzen wird, nachdem die gänzliche
Ausſichtsloſigkeit aller ſeiner Bemühungen in der Cham-
pagne klar zutage getreten iſt.

(Oſt en.) Ruſſiſche Angriffe öſtlich und ſüdlich von
Kalwaxja ſowie öſtlich von Auguſtow waren er-
folglos. Jm übrigen iſt die Lage im Oſten unverändert.

Oberſte Heeresleitung.

Der abſtinente engliſche Hof.
London, 6, April. Nach amtlicher Mitteilung von

geſtern werden am königlichen Hofe künftig Wein, Bier und
andere geiſtige Getränke nicht verwendet werden.

Noch ein TauchbootOpfer.
London, 6. April. Die Central News melden: Der

engliſche Kohlendampfer „City of Bremen“ iſt
bei Landsend torpediert worden und geſunken. Vier
Mann ſind ertrunken.

Ein Zeppelin über Dünkirchen.
Dünkirchen, 6. April. (Agence Havas.) Ein deut-

ſches Luftſchiff überflog geſtern nacht die Reede.
Als es von einem Torpedoboot bemerkt wurde, kehrte es
nach den deutſchen Linien zurück.

Maſſenverhaftungen in der ruſſiſchen Hochverratsaffäre.

Wien, 9. April. Das „Deutſche Volksblatt“ meldel
aus Petersburg über Kopenhagen: Jn der neuen
Hochverratsaffäre haben bisher etwa 100 Verhaf-
tungen ſtattgefunden. Die Polizei nahm bei allen Auslän
dern eingehende Hausſuchungen vor. Auch aus Mos-
kau und Odeſſa werden neue Maſſenverhaftun-
gen gemeldet. Jn Moskau wurden fünf Hochſchul-
profeſſoren wegen angeblich antimilitariſtiſcher Pro
paganda in Unterſuchungshaft genommen.

v. Klucks Heilung.
Berlin, 6. April. Die Heilung der Wunde des

Generaloberſten v. Kluck nimmt einen befriedigen-
den Verlauf. Der Kronprinz, Prinz Adalbert, zahl
reiche Bundesfürſten und die Attachees der neutralen Stag
ten hatten ſich nach dem Befinden des Generaloberſten era
kundigen laſſen,

Die engliſchen Offiziersverluſte bei Neuvechapelle.
Haag, 5. April. „Daily Citizen“ ſchreibt, man müſſe

mit Sicherheit annehmen, daß die in den Gefechten um
Eloi und Neuvechapelle vom 10. März ab erlitte-
nen engliſchen Offiziersverluſte die Zahl von etwa 1200
Mann erreichten. Bislang ſind amtlich indeſſen nur die
Namen von 924 Offizieren veröffentlicht worden.
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Bekanntmachung.
Gewerbliche Molkereien, die Schweinemäſtung betreiben, haben

auf die Vergünſtigung des s 4 Abſ. 3a ber Bundesratsverorönung vom
9. März Kreisblatt Nr. 65) keinen Anſprnuch.

Merſeburg, den 1. April 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

belreſſend Vorratserhebung ſür Verbandſtoffe vom 7. April 1915.
Auf Grund der Bundesratsverordnung, betreffend Vorrats-

erhebungen vom 2. Februar 1915 (Reichs-Geſetz- Blatt Seite 54) wird
folgende Bekanntmachung erlaſſen:

K 1. Von der Verfügung betroffen ſind
1. entfettete Verbandwatte jeder Art
2. gewöhnliche ungeleimte Watte
3. Kompreſſen-Mull
4. Bindenmull
5. Gaze
6. Cambrie
8 2. Zur Anskunft verpflichtet ſind
1. alle, welche die in 8 1 aufgeführten Gegenſtände aus Anlaß

thres Handelsbetriebes oder ſonſt des Erwerbes wegen im Ge-
und oder unter Zollaufſicht haben, kaufen oder ver-

aufen;
2. gowerbliche Unternehmer, in deren Betrieben die in 8 1 auf-

geführten Gegenſtände erzeugt oder verarbeitet werden.
3. Kommunen, öffentlich rechtliche Körperſchaften und Verbände.
8 3. Zu melden ſind
1. die Vorräte, die den zur Auskunft nach 8 2 Verpflichteten ge

hören; dabei iſt anzugeben, wer dieſe Vorräte aufbewahrt (ge-
naue Adreſſe), mit Angaben der Mengen, die von den einzelnen

Perſonen oder Firmen uſw. aufbewahrt werden;
2. die einzelnen Vorräte, die ſich mit Ausnahme der unter 1)

angegebenen Mengen außerdem in ſeinem Gewahrſam be-
finden, ſowie die Eigentümer (unter Angabe der genauen Adreſſe)
der einzelnen Mengen;

3. die Mengen, die ſich auf dem Transport zu dem nach 8 2 zur
Auskunft verpflichteten, oder unter Zollaufſicht (auf dem Wege

zu ihm) befinden.
s Die Mengen, ſind einheitlich in Kilogramm anzugeben und zwar

jür jeden im 8 1 genannten Stoff getrennt.
8 4. Zeitpankt für die Angaben der Meldnug.

Zu melden ſind alle in 8 3 aufgeführten Vorräte und Mengen
za r am 7. April 1915 vormittags 10 Uhr tatſächlich beſtehenden
Zuſtande.
x 3 5. Ausgenommen von der Verfügung
ſind Vorräte, die am Tage der Vorratserhebung weniger als je 50 kg

l anſgeführten Gegenſtände betragen.
s 6. Die Meldung iſt zu richten an

Mediziuglabteilung des Kgl. Prenß. Kriegsminiſterinms
Berlin W 9, Leipziger Platz 17.

8 7. Die Meldung hat zu erfolgen
bis zum 17. April 1915 an die im 8 6 angegebene Adreſſe.

8 8. Die zuſtändige Behörde vder die von ihr begauſtragken Be
amken find befugt, zur Ermittelung richtiger Angaben Borratsräume,
in denen Vorräte an Verbandſtoſfen zu vermuten ſind, zu unterſuchen
und die Bücher der zur Auskunft Verpfliehteten zu prüfen.

S 9 vorſätzlich die in den oben genannten 88 gefordertes 2. Wer
Auskunft zu der in 87 angeſetzten Friſt nicht erteilt, oder wiſſentlich
unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis
zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafen bis zu Mk. 10000 beſtraft; auch
köen Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil als dem Staat ver
ſanken erklärt werden.

Magdebrurg, den 7. April 1915.
Der ſtelluerkretende Koinmandierende General IV. Armeekorps.

d rhr. von Lynéker,
Infanterie, à la suito des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Rotes Kreuz.
Liebesgaben.

Elugegangen bei denr Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg.
Seffnerſtraße 1.

28. Liſte.
Aus der Stadt Merſeburg.

n der Mittelſchule geſtrickt 74 P. Str., 6 P. Füßlinge, 4 P. Puls-
warmer, 2 DOhrenſch., 39 Waſchfl. 1 Nähzeug; außerdem verſch. Liebes-
gaben. Mühlpfordt K Söhne 1000 Zigarren. Mädchen der kathol. Schule
10 P. Str., 6 Waſchfl. m. Seife, Wundfäden. Tuchen 6 Fl. Wein, 2 P.
Str, 2 P. Füßlinge, 1 P. Handſchuhe. Wirth (Hälterſtr.) 1 Unterheſe,
1 P. Str. Läuterbach 7 Gehſtöcke. Hickethier (Fiſcherſtr.) 173 Tafeln 2eim.
Kabiſch (Karlſtr.) 1 Huhn. Kops (Chrißianenſtr) 2 Gehſtöcke. Wund-
fäden haben gelieſert: Frauenhilfe der Altenbur „Frauenhilfe St. Marimi,ſtädt. Mädchenhort, Mollnau, Berli Graul uns Erna Furchner. Unge-
Uuannt 5 Hemden, 2 P. Kniew., 1 Kniew., 1 Kopfſch. 3 Leibbinden.

Aus dem Landkreife Merſeburg.
o Schultinder von Atzendorf 8 P. Str., 2 Kopfſch., 9 P. Pulsw. von
ZimmermanuneVBenkendorſ 14 Sack weiße Rüben. Maraggraf-Geißelröhlitz
2 P. Str., 1, Topf Mus, 3 Würſte, 14 Eier. Günther-Milzau 12 Tauben,
2 Hühner. V. Fr. Verein Delitz und Löſau 47 P. Str., 2 Kniew.,3 Hemden,
altes Metall. Gemeinde Dölkan 26 P. Str., 8 P. Pulsw. Kök Dölkan
10 Aſchkuchen, Tabgk. Keck-Frankleben Wunöfäden, T große Wurſt. Durch
Sthweſter Marie Schokz-Dökkau 24 P. Str.
Str., 1 P. Handſch.

General der

dandſ Gem. Röcken 50 Würſte, 4 Fl. Wein, 2 Töpfe Ein-
ehe 5. idä. Speck 9 Pfd. Schinken, 210 Zigarren, 2 Hühner

Pſ. Rindfleiſch und Talg, 5 Sack Kartoffeln, 1 Sack Kohlrüben, ein
halber Dammel, Kaſfee, Zucker, Butter. Gem. Mäichlitz 10 Pfd. Fleiſch,
43 Würſte, 229 Eiex, 22 Pfd. Aepfel, 1 Sack Kartoſſfeln, 1 Sack Kohlravi
U. Kohlrüben, 7 Fl. Wein, Gurken, Butter. Durch Lenze-Lützen 50 P.
Str., P. Handſch., 2 P. Kniew., 28 Taſchent., 24 Handt.. 7 P. Pulsw.,
4 Kopſſch., 8 Ohrenw., 28 Unterhoſen, 48 Hemden, 1 Ziehharmonika. V.
Fr. BereinFrankleben geſtrickt 46 P. Str. Schulkinder von Teuditz,

Kauern und Ragwitz und Schule zu Ober-Kriegſtedt je 1 Poſten
xvilunßjäden.

Mit herzlichem Dank für vorſtehende Gaben verbinden wir die

leicht laufend und von unbe
grenzter Dauer. Zu haben bei

Guſtav Schwendlerfalr
h

a S e Merſeburg. Karlſtraße.
Ein ſehr großer Transport ſchwerer bayriſcher

e
iſt bei mir eingeteoteen.

Hürnherger, Fernſpr. 28.
Wde

r. Pieper- Dürrenberg 3 P.

hieſigen

Beknnuntmachung.
Zur Vermeidung

Merſeburg, den 3. April 1915.
Landkrankenkaſſe Merſeburg.

i

z 7p eP 7 b.
Ernenerung der Loſe zur

4. Klafſe muß bis 9. April er
folgen.

Rote Kreuz-Loſe
zu 3,80 M. bei mir zu haben.

Ziehung 20.--23. April.
Curtre.

ren

ddeuſſche

zur e zwangsweiſerBeitreibung ſind die fälligen Krau-
kenkaſſenbeiträge ſofort zu zahlen.

Merſeburg Start.
Nächſte Kriegskochſtunde
Mit woch, den 7. April.

abends 8 Uhr
Seffnerſtraße 1 (Volksküche).

Freitag, den 9. April be-
ginnt ein neuer Kurſus. Alle

J Frauen Merſeburgs ſind dazu
J eingeladen.

mwlung,

e

General-Peiſ
Die diesjährige

ſammlung der Feld nud Haus-
burg findet
Freitag, den 9. April d. Fs.,

abenvss 8 Uhr
im „Herzeg Chriſtign“ ſtatt.

Tagesordrung:
1. Vorlegung der Rechnung öer

Feldkommiteekaſſe für das Jahr
1914.

2. Verſchiedenes.
Die Flürintereſſenten werden zu

dieſer Verſammlung ergebenſt ein-
geladen.

Merſeburg, den 7. April 1915.
Das Feldkomitee. Berger.

e 5 v W W e
ktühlen- Vereinigung

Merseburg a. S.

c Er. G. t. b. H. e
Am 18. April pünktlich 4 Uhr

nachmittags findet in „Müllers
Hotel“ in Merſeburg eine
GeneralVerſammlung

5 folgender Tagesordnung

9

8
8

9
s

6

9

tatt.9 1. Einzahlung der Geſchäfts-
9

8

9

e

anteile (je M. 20, ſowie
des Eintrittsgeldes (M. 3,
Beſchlußfaſſung über die
Verwendung des Geſchäfts-
kapitals.

3. Beſchlußfaſſung über An-
legung des Eintrtttsgeldes.,

4. Ueber die künftige Geſchäfts
führung.

Der Vorſtand.
Aug. Venz. Leo Heberer.

Osw. Schumann.

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S., Leipzigerstr. 9.
Telefon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Wer gibt
ans Rußland vertriebenen deutſchen
Frauen Gelegenheit, ſich durch weibl.
Arbeit irgend welcher Art etwa? zu
verdienen

9

a

u. Donnerstags zwiſchen 10-12

an Frl. M. Schultze, Domſtr. 8.

Warnung.
Die Beamten der Jagöſchutz-Ge-

noſſenſchaft Merſeburg ſind ange-
wieſen, die im nördlichen Teile des

ſtädtiſchen Jagdbezirks
außerhalb der öffentlichen Wege an
getroffenen wildernden Hunde zu
erſchießen.

Vorſtehendes wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Merſeburg, den 30. März 1915.

Der Verein Merſeburger
Weidmänner.

Vakerländ. Frauen Percin

Frl. Angebote perſönlich Montag?

General Ver-
plan Beſitzer der Stadtflur Merſe S

3—4 Uhr, Karkſtr. 4 eder ſchriftlich

A. Keil Samenhandlg,

Auſuerksame
Bedienung

Karl Länzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgeschäft

für

Damen und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Merseburg

äsche-Ausstattungen

c re TArre 50ä ei e enS S e
Futterrühbensamen,

alle gangbaren Sorten

gzuckerhirse
besten Ersatz für Pferdezahnmais

Westerwoldisches schnelhwachsendes

Einjähriges Raygras.
Am Gemenge mit Gelb u. Jncarnatklee schnell verbrauchfertiges

Grünfutter liefernd.

Roiklee, Luzerne,
gowie alle anderen Klee- und Grasarten, alle gangbaren Gemüse-
samen laut Preisliste, die frei auf Anfrage zugesandt wird,

empfiehlt

Wriccd rich A. Herzog
Sameneuituren,. Weissenfels a S.

an Friedrichsplatz Telephon 213.
7 S h 7 o ne en 2 r re R 2 v nr e t ne W e P re e e x t c S 3J e r e W ä e S SDeſſauZum alten e auer PDrstklassigesSpezialgeschült r

Donnerstag Schlachtefeſt. Strumpfwaren und Telcotagen,
Halle a S,., Gr. Steinstr. 48.

Schnee Hachi.

Eiſenbahnſtraße Nr.
iſt die Wohnnug im 2, Geſchoß, be
ſtehend aus 6 Zimmern, Küche und
Zubehör ſofort zu vermieten und
zum 1. Oktober zu beziehen.

Röblierte Wohnung

Suche zum 1. Mai eine Wohnung
von 2-3 gut ausgeſtattet. Zimmern
für zwei Perſonen in ruhigſter Lage.
Anerbietungen gefälligſt an

Müllers Hotel, Zimmer Nr.

I. Etage
Neumarktstor 1, Gas, Waſſer, Bed
und ſonſtigen Zubehör, iſt zu ver-
mieten und 1. Oktober zu beziehen.

Modell Hüte ſtehen in reicher
Auswahl zur gefälligen Anſicht.

Hüte zum Moderniſieren erbittet

a J. Hagen,
5 Kilo Pakete

dauernd zugelaſſen!

Empfehle dazu

Verſaudſchachteln
mit waſſerdichter Umhüllung
und aufgenähter Leinenadreſſe
in 5 verſchiedenen Größen. Beſichtigung von 10 i 2 und

4 Uhr.Albert Bruns, SGotthardtſtraße 27.
Alle anderen Feldpoſtſchachteln

in unerreichter Auswahl.

e

re

Herrſchaftl.
Wohnung

Halleſche Straße 36, parit.
iſt zum 1. April zu vermieten.

Näheres daſelbſt part. ode
1 Treppe.

S

Halleſche Straße 29Oſt ö c 0 raß v
7 r 1. Etage, ber waſlige Wyohnung,
e ſofort oder ſpäter zu vermieten.

Zu erfragenS egeglrahen
e fFasanen mause
A d andere Here

Niederlage bei

Ecduarci Klauss
Windberg 3.

Kleine Ritterſtr. 9, J.

Geſucht
zuverläſſiger Mann

oder unabhängige Frau,
die mit Vieh umzugehen wiſſen

L. Nürnberger.
III

Gartenarbeiter
gegen Tagelohn geſucht. Zu erfrag-
in der Exped. d. Bl.

Burgſtraße III

Zur bevorſtehenden

Frühjahrsaussaat
empfehleale Sort. Gemülſeſämereten

in beſter Qualität zu mäßig. Preiſen.
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nem ehemaligen Regiment. Zwar hatte er einen 18jähri-

mit, meinte Guglhör, habe die F
Schuldigkeit dem Vaterlande gegen ber noch nicht getan.

legte er einen Zettel auf den Tiſch, darauf ſtand ein ſchöner

Bart an, als ſich dieſer

durch faſt jeden

zuammenzubrechen. A

Ehrentafel.
X.

Den Jungen ein Vorbild
iſt der 47 Jahre alte Sergeant Philipp Guglhör,
Waldarbeiter aus Unterau bei Kochel, im bayeriſchen
Febirge. Als der Krieg ausbrach, meldete er ſich, obwohl
ſelbſt der Landſturmpflicht entwächſen, ungeſäumt zu ſei

gen Sohn, der ebenfalls ſofort zur Fahne eilte. Aber da
amilie Guglhör ihre

„Der Junge verſteht noch nichts, der v erſt etwas ler
ſen; bis er ausgelernt hat, iſt der Krieg ſchon vorbei und
die Guglhörs müſſen ſich dann dahin anſchauen laſſen, daß
ſie nicht mitgetan haben,“ meinte er. Für ſeine Frau

Gruß und er ſei zu ſeinem Regiment eingerückt, und wenn
der Krieg aus ſei, dann werde er ſchon wieder heimkom-
men. Erſtaunt ſah der junge Leutnant, der vertretungs
weiſe die Kompagnie C den Mann im wallenden

ei ihm meldete und erklärte, ins
e mitzuwollen: „Sie können ja mein Vater ſein, für

je iſt der Felddienſt nichts mehr, das müſſen wir Jungen
ſchon allein ſchaffen“,

Guglhör ging aber doch mit. Er hat die hartnäckigen
Kämpfe in den en mitgemacht, die einen Monat hin

ag ein blutiges Waldgefecht brachten,
Gar mancher von den Jungen drohte unter den über-
menſchlichen eng heß und den harten Entbehrungen

er „Vater Guglhör“, wie er gar
bald in der Kompagnie genannt wurde, war immer friſch
und obenauf. Und wenn man ganz entkräftet vom Mangel
an Schlaf und vom Hunger, aufs äußerſte abgeſpannt in
folge des ſtundenlang währenden feindlichen Granatfeuers
den Vater Guglhör fragte, wie es ihm gehe, dann ant-
wortete er mit e Wende Augen ſtets „ausgezeichnet“.
Dann reckten ſich die Jungen und redeten ſich ein, daß das
alles noch gar nichts ſei, daß ſie noch viel höheren Anforde-
rungen gewachſen ſeien, und daß keiner zuſammenbrechen
dürfe, ſolange Vater Guglhör noch obenauf bleibe; denn
wir dürfen uns doch nicht von dem „Alten“ beſchämen laſ-
J Und wem im Gefecht das Ziſchen der Jnfanteriege-
choſſe und das Heulen der Granaten die Ruhe zu nehmen

drohte, der brauchte nur zu ſehen, mit welcher Selbſtver-
ſtändlichkeit der Alte aus der Jachenau ſein Gewehr ab-
ſchoß und wieder lud und dazwiſchen hinein ſeine Pfeife
neu ſtopfte; dann konnte er ſeine Nerven leichter meiſtern.
Und hieß es: „Fällt das Gewehr! Marſch! Marſch! Hurra!,
dann ſtürmte der wilde Jäger ſo ſchnell wie die Jungen
als einer der erſten auf den feindlichen Schützengraben los,
gewiß ein Schreckbild für den Gegner. Nur Hurra! rufen
wollte er nicht gern, da wäre ihm ja ſeine Pfeife aus dem
Munde gefallen.

2 2
Der gegenwärtige Krieg iſt reich an Beiſpielen kame-

radſchaftlicher Aufopferung unter unſeren Leuten. Die in
dem nachſtehenden Bericht geſchilderte Tat des aus Rop
pelwindeck, Amt Bühl in Baden, gebürtigen Reſer-
viſten Joſef Friedmann vom Elſäßiſchen z
rieregiment Nr. 112 liefert hierfür einen neuen Beweis.
Am Nachmittag des 30. November wurde er ausgeſchickt,
um Holz zu Unterſtänden zu holen. Kurz vorher war
einer ſeiner Kameraden im offenen Vorgelände verwundet
worden und verſuchte ſich, um Deckung zu gewinnen, da, wo
er lag, im Boden einzugraben. Friedmann re vonkameradſchaftlichen Gefühlen, ließ ſich nicht abha ten, ſei
nem Kameraden zu helfen. Er nahm einen kleinen Spa-

l

fa

ten, lief über das e Gelände weg, dem Kameraden zu,
und warf ihm den Spaten entgegen. Da jedoch unglück
e S
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geren der Spaten zu weit von dem Verwundeten ge-
en war und letzterer bei jeder kleinen Bewegung hef

tiges Maſchinengewehr und Gewehrfeuer erhielt, ſo ver
ſuchte Friedmann nochmals, ihm zu Hilfe zu eilen. Nicht
achtend des inzwiſchen aufgenommenen mörderiſchen Ma-ſchinengewehr und Geweh ſener des Feindes kroch Fried

mann bis an die etwa 30 Meter entfernte Liegeſtelle des
Verwundeten heran, ſchanzte ihn ein und deckte ihn drei
Stunden lang durch ſeine eigene Perſon, bis der Einbruch
der Dunkelheit ihm geſtattete, den Verwundeten mit Hilfe
von drei Mann zurückzubringen.

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung. Dem Unteroffizier von der Land-

ſturm-Fußartillerie Kurt Karius von hier iſt für ſein
tapferes Verhalten bei der drei Monate langen Verteidi-
zug der Feſtung Lötzen gegen die ruſſiſchen Angriffe

as Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen worden.
Die Städte-Fenerſozietät der Provinz Sachſen hat

mit dem Jahre 1914 ihr 76. Geſchäftsjahr vollendet. Der
Verſicherungsbeſtand iſt im letzten Jahre auf rund 2078
Millionen Mark, die rn aus den Beiträgen der
Verſicherungsnehmer auf rund 2689000 Mark geſtiegen.
u die Verſicherung gegen Einbruchsdiebſtahl und Waſ-
be eitungsſchäden, welche Zweige mit dem Jahre 1914 bei
er Sozietät neu aufgenommen worden ſind, entfallen rund

13 000 000 Mark Verſicherungsſumme und rund 5500 Mk.
Verſicherungsbeiträge An Schadenvergütungen waren
898 600 Mark zu zahlen, wovon auf die Nebenzweige rund
900 Mark entfallen. Für öffentliche Zwecke, insbeſondere
zur Förderung der Feuerſicherheit, wurden 67 140 Mark
aufgewendet. Der Ueberſchuß der Geſamteinnahmen über
die Geſamtausgaben betrug rund 894 000 Mark. Das Ver-
mögen erreichte am Jahresſchluſſe die Höhe von rund 11
ein Fünſtel Millionen Mark.

Aenderung des Eiſenbahnfahrplans.
den 12. d. M., kommt der Perſonenzug Merſeburg-
Halle (ab Merſeburg 5,08 nachm., an Halle 5,28 nachm.)
in Fortfall.

Zum Etappendienſt nach dem weſtlichen Kriegsſchau
platz führen 81 Mann des hieſigen Landſturmbataillons
mit Muſit heute Morgen 810 Uhr ab.

Frühjahrsbeſtellung. Der Oberpräſident in Magde-
burg hat ein Rundſchreiben die Frühjahrsbeſtellung be-
trefend erlaſſen, in dem es u. a. heißt: Durch die andauernd
anhaltende Froſtwitterung iſt die Frühjahrsbeſtellung in
der Provinz Sachſen um reichlich drei Wochen verzögert.
Bei dem Mangel an menſchlichen und tieriſchen Arbeits
kräften muß jede freie Zeit benutzt werden, um rechtzeitig
die Beſtellung zu bewirken. Die Landwirtſchaftskammer
hat deshalb gebeten, dahin Anordnung zu treffen, daß für
die Frühjahrsbeſtellung die Feldarbeiten. auch an den
Sonntagen und Feſttagen geſtattet werden. Die Orts-
polizeibehörden ſollen daher angewieſen werden, von derErmächtigung im g 3 der Polizeiverordnung über die
äußere Heilighaltung der Sonn und Feiertage vom 27.
Oktober 1905, wonach ſie die im F 1 verbotenen Arbeiten
für den einzelnen Sonntag oder Feiertag geſtatten können,
reichlichen Gebrauch zu machen.

Die Annahme von Poſtpaketen nach Argentinien, Co
lumbien, Coſta Rica, Griechenland, den italieniſchen Kolo-
nien (Benadir, Erythrea, Libyen), Niederländiſch-Jndien,
Panama, Paraguay, Spanien nebſt den Balearen und
Kanariſchen Jnſeln, Uruguay und Venezuela muß bis auf
weiteres eingeſtellt werden. Die in der letzten Zeit nach
dieſen Ländern abgeſandten, während der Beförderung an-
gehaltenen Pakete werden den Abſendern wieder zugeſtellt
werden. Wegen des Poſtfrachtſtückverkehrs erteilen die
Poſtanſtalten Auskunft.

Geldüberweiſung von und an belgiſche Kriegsge-
fangene. Nach Mitteilung des Reichs-Poſtamts iſt der
Poſtanweiſungsverkehr zwiſchen Deutſchland und den nach
ſtehend aufgeführten Poſtorten Belgiens eingeführt wor-
den, der auch zur Geldüberweiſung von und für belgiſche
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Von Montag,
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n in Deutſchland dient. Die Poſtorte ſind
Aloſt, Antwerpen, Arlon, Ath, Audenarde, Baſtogne, Be
verloo (Truppenübungsplatz), Braine le Comte, Brügge,
Brüſſel, Charleroi, Chimay, Courtrai, Dinant, Gent, Hal,
Haſſelt, Huy, Libramont, Löwen, Lüttich, Maeſeyck, Marche,
Mariembourg, Mecheln, Mons, Namur, Neufchateau (Pro,
Luxemburg), Ottignies, Soignies, Sottegem, Spa, Thuin,
Tirlemont, Tongeren, Tournat, Verviers und Virton,
Die Poſtanweiſungen (Meiſtbetrag 800 Mark) ſind unter
Verwendung des Formulars für den Auslandsverkehr in
deutſcher Währung auszuſtellen. Mitteilungen des Ab-
ſenders auf dem Poſtanweiſungsabſchnitt ſind unter keinen
Umſtänden ſtatthaft. Ebenſo iſt das Verlangen der Eilbe-
ſtellung, der telegraphiſchen Uebermittelung ſowie der Be
ſchaffung eines Auszahlungsſcheines unzuläſſig. Die Aus-
zahlung der Poſtanweiſungen in Belgien an die von der
Auszahlungs- Poſtanſtalt zuvor benachrichtigten Empfän-
ger erfolgt am Poſtſchalter. Hierbei wird der Umrechnung
der Beträge das Verhältnis von 100 Mark 125 Fr. zu
grunde gelegt. Poſtanweiſungen an Kriegsgefangene oder
von ſolchen ſind gebührenfrei. Für die Benachrichtigung
der Empfänger in Belgien wird jedoch eine Gebühr von
10 e erhoben, die auf der Rückſeite der Poſtanweiſung in
Freimarken zu verrechnen iſt.

Vernichtung des Hederichs im Getreide durch feinge-
mahlenen Kainit. Eine gute Ackerbearbeitung iſt des Un
krautes Tod. Mit der Hacke vertilgt man am beſten den
Hederich. Wie oft kommt es aber vor, daß die Arbeits-
kräfte mit anderen Arbeiten zu tun haben, ohne dem be-

ſonders im Getreide viefach auſtretenden Hederdh zu Leibe
gehen zu können. Da muß man, anſtatt zu hacken, zu den
Beſtäubungsmitteln greifen. Seit einigen Jahren hat man
als gutes Hederichsvernichtungsmittel im Getreide den
feingemahlenen Kainit entdeckt. 5-—6 Ztr. auf den Morgen
von dieſer Sondermarke am frühen Morgen, an einem
Tage, an dem Sonnenſchein erwartet wird, ausgeſäet, wird
den im Getreide auftretenden Hederich vernichten und zu
gleich eine wirkſame Kalidüngung darſtellen.

a

Raßnitz, 5. April. Der Ausbau des Transformatoren-
häuschens hier iſt nun ſo weit fertiggeſtellt, daß den Wün-
ſchen der Einwohnerſchaft, bald elektriſche Energiezu erhalten, noch in dieſer Woche entſprochen werden ſoll.
Am Sonnabend ſoll zum erſten Male das elektriſche Licht
ßrennen. Jn unmittelbarem Anſchluß wird dann auch
Pritſchöng mit elektriſcher Energie verſehen.

Kriegsſchüäden im Stift Merſeburg
vor ſoo Jahren.

Nach der Leipziger Völkerſchlacht wurde ganz Sachſen
alſo auch unſer Stift Merſeburg, unter das „General-Gou-
vernement der verbündeten Mächte“ geſtellt. Dieſes ſchrieb
ſpäterhin eine Steuer aus, deren Ertrag zur Ausrüſtung
der Landwehr dienen ſollte. Zu den Beitragspflichtigen
wurden auch die ſogenannten „reichen Kirchen“ gezählt.
Daher wurde das Königlich Sächſiſche Ober-Conſiſtorium
verankaßt, ein Gutachten über die Art und Weiſe ſowie über
die Höhe der kirchlichen Beiträge abzugeben. Dieſes Gut-
achten ging dahin, daß

1. dieſer Beitrag nur einmal, nicht als „fortlaufende
Abgabe“, zu entrichten ſei (vergl. die Wehrſteuer!);
2. dieſer Beitrag nur 102 von dem reinen jährlichen.
überſchuß jedes Kirchenvermögens betrage. Dieſer über-
ſchuß ſollte nach dem ſechsjährigen Durchſchnitt berechnet
werden unter Berückſichtigung der laufenden Ausgaben

und der Reparaturkoſten;
t 3. Legate und Nebenkaſſen haben keinen Beitrag zu
eiſten.

Die weltliche Behörde beachtete dieſe Vorſchläge und
im weiteren Verlauf der Geſchäfte ward der Stifts-Super-

Hauptquelle: Das im Königlichen Staats-Archiv zu
Magdeburg befindliche Stück Rep. A. 29 e., Nr. 761, Die
Beyträge der Kirchengerarien zu Ausrüſtung der Landwehr
betr. Erg. v. d. Stifts-Conſiſtorio Merſeburg 1814 und Ak
ten im Rats-Archiv zu Leipzig.

Im leltenbrand.
Original-Kriegsroman aus ernſter Zeit

von Rudolf Zollinger.
40] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

„Jawohl,“ erklärte der Profeſſor Matheſius voll
heiliger Entrüſtung. „Unſer Geſandter in Brüſſel muß
ſofort energiſche Beſchwerde bei der belgiſchen Regierung
erheben. Daß in einem neutralen Lande dergleichen
geſchehen kann, widerſpricht doch allen Vorſchriften des
Völkerrechts.“

Hugo von Raven verzog ſarkaſtiſch die Mundwinkel.
„Jch denke, es wird beſſer ſein, wenn wir uns bei der

Geltendmachung unſerer Beſchwerde mehr auf unſere
Artillerie und auf unſere guten Jnfanteriegewehre als auf
die Diplomatie verlaſſen. Denn die dürfte vorderhand
ihre Rolle ausgeſpielt haben auch im „neutralen“
Belgien. Hätten die Herren Diplomaten ihre Augen in
Brüſſel und anderswo etwas beſſer offen gehalten,
würden ſie vielleicht längſt s ſein, wie
es um die belgiſche Neutralität in Wahrheit beſtellt iſt.
Ein hoher Offizier in Brüſſel hat mir gen unumwunden
erzählt, daß ſich ſchon eine ganze Anzahl franzöſiſcher
Artillerieoffigiere in Lüttich befindet, und daß der gute
König Albert nicht den geringſten Widerſpruch erheben
wird, wenn die franzöſiſche Nordarmee bei dem beab-
ſichtigten Einfall in Deutſchland ihren Weg durch Belgien
nimmt.“

Da aber glaubte Frau Profeſſor Matheſius doch
Einſpruch erheben zu müſſen.

„Nein, mein Herr, das glaube ich nicht. Der König
von Belgien wird gewiß nichts gegen Deutſchland unter
nehmen. Er hat ja eine deutſche Prinzeſſin zur Frau,
und ich habe ihn erſt im vorigen Jahre während eines
Sommeraufenthaälts im. Starnberger See mit ſeiner Ge-
mahlin und ihren Angehörigen in Poſſenhofen geſehen.

Und wennie waren alle ein Herz und eine Seele.
der König wirklich ſo ſchwarze Pläne hegte, die Königin
würde es doch gewiß niemals zugeben.“ t

„Meine liebe gnädige Frau,“ ſagte Hugo, „heute ſind
es nicht mehr die Könige, die allein über die Geſchicke
ihrer Völker beſtimmen. Und die verwandtſchaftlichen
Beziehungen der Dyngſtien untereinander ſpielen vollends
kaum noch eine Rolle. Der Königin von Belgien, diein der Tat eine bayeriſche Prinzeſſin und überdies eine

ſehr gütige und liebenswerte Dame iſt, mag wohl das
Herz bluten, wenn ſie eines Tages ihre eigenen Lands-
leute als Feinde gegen Brüſſel anrücken ſieht aber ſie
wird trotzdem an der grauſamen Tatſache nichts ändern
können. Die belgiſche Regierung ſieht eben offenbar ihr
Heil in einem Anſchluß an Frankreich und England, und
dem König bleibt nichts anderes übrig, als ſich ſeiner
ſchlecht beratenen Regierung zu fügen. Wenn erſt die
deutſchen Belagerungsgeſchütze vor Namur und Lüttich
donnern, mag er allerdings wohl im Grunde des Herzens
ſeine Miniſter und die einflußreichen Politiker ſeines
Landes zu allen Teufeln wünſchen.“

Ein Eiſenbahnbeamter erſchien, um die Fahrkarten zu
kontrollieren. Anfangs ſchien er ſehr geneigt, alle Paſſa-
giere, die keine hatten löſen können, aus dem Zuge zu
weiſen. Aber angeſichts des noch immer fortdauernden
Anſturms von Flüchtlingen und der vielen kleinen Kinder
im Zuge, fühlte er dann doch ein menſchliches Rühren
und begnügte ſich mit der Nachzahlung des Fahrpreiſes.
Erſt jetzt erfuhren die Geſchwiſter, daß der Zug nach
Brüſſel und von da weiter über Lille nach Herbesthal
beſtimmt war. Die Genugtuung, die ſie darüber empfan-
den, wurde weſentlich gedämpft durch die von dem Beamten
hinzugefügte Bemerkung:

„IJch glaube indeſſen nicht, daß der Zug bis an die
deutſche Grenze durchgeführt werden wird. Wir betrachten
uns bereits als im Kriegszuſtand mit Deutſchland befindlich,
und es ſind höheren Ortes bezüglich der ausreiſenden
Deutſchen die ſchärfſten Maßregeln verfügt worden. Eine
Verpflichtung, Sie bis an das Reiſeziel zu befördern, kann
die re deshalb nicht übernehmen.“

Man nahm dieſe Ankündigung indeſſen nicht allzu
wagiht und war herzlich froh, als man endlich den Bahnhof
von Antwerpen und die unſelige Stadt hinter ſich wußte.

c[ccccc--55nSo unbehaglich auch immer die Fahrt in den überfüllten
Wagen ſein mochte, die beglückende Ausſicht, bald wieder
den geliebten deutſchen Boden unter den Füßen zu haben,
half doch über alle Unbequemlichkeiten hinweg, und das
gemeinſame Schickſal hatte überdies eine ſchöne Kamerad-
chaftlichkeit zwiſchen den Paſſagieren hergeſtellt, ſo daß
eder nach Kräften bemüht war, dem andern beizuſtehen.

Jetzt erſt kam Erna dazu, dem Bruder über ihre
letzten Pariſer Erlebniſſe und über die Umſtände ihrer
Flucht aus der n Hauptſtadt zu berichten. Was
ſie ihm über das Verhalten des Theaterperſonals er
zählte, ihn offenbar nicht im mindeſten, aber
als ſie der aufgefangenen Feſtungspläne Erwähnung tat,
ſchoß ihm wieder das Blut ins Geſicht.

„Der Schuft!“ ſtieß er hervor. „So wenig er auch
einen Schuß Pulver wert ſein mag, ich wünſchte doch,
daß ich ihn früher oder ſpäter vor meine Piſtole zwingen
könnte. Mir ſollte er nicht auskommen wie einſt dem
armen Onkel, deſſen Blut wir noch an ihm zu rächen
haben! Aber ſiehſt du es jetzt ein, liebe Erna, wie
wenig recht du daran getan, ſo lange in ſeiner Geſellſchaft
zu leben

„Jch ſchäme mich unausſprechlich, wenn ich daran
denke. Aber ich bin eben leider keine Menſchenkennerin
Seine glatte Außenſeite hat mich getäuſcht, und noch
bis zur Stunde unſerer letzten Unterredung konnte ich mich
nicht entſchließen, ihn für einen Schurken zu halten.“

„So iſt es, wie es ſcheint, auch anderen vor dir er
gangen. Und da du rn jetzt gehandelt haſt, wie
es einer Raven zukam, brauchſt du dir wegen deiner
früheren Jrrtümer auch nicht länger Vorwürfe zu machen.
Ich für meine Perſon wenigſtens bin vollkommen bereit,
ſie dir zu verzeihen. Dem Vater gegenüber wirſt du freilich
wohl einen ſchwereren Stand damit haben. Dieſer Graf
Wolkonski war für ihn nie etwas anderes als ein Tod-

der Familie. Der Mann hatte nicht nur das Blut
eines Bruders vergoſſen, ſondern er hatte auch ihn ſelber

ins innerſte Herz getroffen.
Fortſetzung folgt.)
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die Grundlagen für die Berechnung zu ſchaffen, nämli
eine überſichtliche Tabelle auf Grund der Kirchrechnun-
gen, die ihm alljährlich von jeder Kirche zugeſaudt wurden.

Dieſe Tabelle ſandte der
an das Stifts-Conſiſtorium zu Merſeburg ein. Sie iſt ge
eignet, das Bild des Krieges anſchaulicher zu geſtalten, da
ſie genau Kunde gibt von den Schäden, die der Kampf ge
en Napoleon verſchuldet hat. Es iſt nur ein ganz kleiner
eil von dem Unglück an Geld und Gut, das dieſer Ty-

rann über das Stiſt gebracht hat. Die wirkliche Höhe der
Schäden wird nie annähernd feſtgeſtellt werden können, und
wir ſind daher ſchon zufrieden, wenn einzelne Züge des
großen Kriegsbildes klar umriſſen hervortreten.

Die Tabelle des. Stifts- Superintendenten enthält An
gaben über die Schäden an den „geiſtlichen Gebäuden“, alſo
an Kirchen, Pfarren und Schulen. Jn einzelnen Fällen iſt
das beſchädigte Hans genau benäannt, meiſtens aber iſt nur
von „geiſtlichen“ Gebäuden die Rede. Zahleumäßig be
trug der Schaden nach dieſer Zuſammenſtellung in Summa
8445 Taler 19 Groſchen (der Taler damals 24 Groſchen
zu je 12 Pfennigen). Im einzelnen beſagen die Anmerkun-

en folgendes:n krtr „Den geiſtlichen Gebäuden iſt Mitte Ok-
kober 1813 ein Schaden von 665 Thalern 16 Groſchen zuge-
fügt, welche Ausgabe bevorſtehet.“

„Jn Röcken und Bothfeld fordern die geiſtlichen
Gebäude wegen m. Oet. erlittener Beſchädigungen einen
Aufwand von 245 Thalern.“

Groß-Göhren, „Pfarr- und Schulgebäude ſind m.
Oet. weggebranunt.“

Die Beſchädigungen beirugen in Kleinzſchocher 415
Thaler, Groß-Miltitz 216 Thaler, Schkeitbar 50 Thaler 20
Groſchen, Queſitz 1486 Thaler 18 Groſchen, Markranſtädt
1590 Thaler 16 Groſchen, Schkeuditz 189 Thaler, Großdölzig
47 Thaler 14 Groſchen, Schöngu 400 Thaler, Großwiede-
ritzſch 200 Thaler 14 Groſchen

Jn Wahren „ſind die geiſtlichen
Leipziger Schlacht ſehr verwüſtet.“

Kulkwitz. „Die Kirche hat
25 Thalern erlitten.“

Lindenthal.
zugefügte Schaden.“

„Die Pfarrgebäude zu Starſiedel haben Beſchädi-
gungen a 72 rth. 4 gr. erlitten.“

Azendorf. Die Schule hat Mitte Oktober eine Be
ſchädigung a 50 Thaler erlitten.

„Jn Klein- Lauchſtädt bedarf die Schulwohnung
wegen erlittener Beſchädigungen einer Reparatur. Die
Schule in Beuchlitz hat Beſchädigungen 50 Thaler an
Wert erlitten.“

„Der Schule in Lindenan iſt ein Schade von 130
Thalern zugefügt.“ Dieſe Höhe kann nicht verwundern,
denn um dieſen Brückenkopf wurde beſonders am 16. Ok-
tober heftig gekämpft. Die Mühle daſelbſt, dem Rat der
Stadt Leipzig gehörig, erlitt einen Schaden von über 10 300
Talern. Wie es zugegangen iſt, ergab die Kirchenviſitativn
von 1817, bei welcher berichtet wird: „Jn Lindenau haben
die Soldaten die Hoſtien gegeſſen, den Prieſterrock geſtohlen
und den Schweineſtall des Schullehrers eingeriſſen“, der
auch 1822 noch nicht wieder aufgebaut war.

Aus dieſer Zuſammenſtellung kann man erſehen, wie
beſonders die Ortſchaften an den großen Heeresſtraßen in
Mitleidenſchaft gezogen waren Brand und Verwüſtung
zeichneten ſie vor allen andern Orten aus.

Und nun kam eine neue Steuer, wo doch ſchon ſo viele
Kirchen im Stifte Merſeburg mit finanziellen Schwierig
keiten zu kämpfen hatten. Es war daher die Beſchränkung
auf die „reichen Kirchen“ nur ganz gerecht, und die ge-
nannte Tabelle beweiſt es:

In der Stadt Merſeburg befand ſich das Aerarium (d.
H. Kirchenvermögen) im tiefſten Verfalle bei der Stadtkirche
St. Maximi; die Kirche zu „Neumarkt vor Merſeburg
konnte 510 Taler 10 Groſchen Paſſiv Schuld wegen Armuth
nicht verzeichnen“. Der Kirche im Filialort Löſſen ſtand
„bey den inſolvent (d. h. zahlungsunfähig) gewordenen
Kirchvater ein nicht geringer Verluſt bevor.“ Gewiß eine
von den ſeinerzeit häufigen Zahlungseinſtellungen der
Landleute.

Die Neubeſetzung des Pfarramts in Benndorf „hat
neuerlich einen außergewöhnlichen Aufwand verurſacht“.
Jm Jahre 1813 hatte die Kirche zu Krakau „eine bedeu-
tende Reparatur bedurft“. Durch „Pfarr- und Schulbeſe-
tzung, auch mehrere Bauten, hat im verwichenen Jahre
(1814) die Kirche zu Kriegſtädt beträchtliche Nebenausgaben
gehabt“. Die Baulichkeiten an den geiſtlichen Gebäuden
und dem der Kirche gehörigen Backhauſe verurſachen dort
dauernd beträchtliche Ausgaben.“ Und von Schotterey mel-
det der Bericht:

„Auch hier verhält ſichs mit dem Backhauſe wie bey
Gräfendorf.“ In Keuſchberg war die Kirche ſehr baufäl-
lig, in Ermlitz koſtete der „Umguß der geſprungenen
Glocken 604 Thaler.“

Jn ihrer Bedrängnis wandten ſich die Kirchväter an
andere Kirchgemeinden und erborgten aus deren Kirchen-
en größere oder kleinere Summen. So hatte ge-

orgt:
Ober-Clobica von Nieder-Clobica 92 rth. 1 Tgr. 4 Pſg.,

Runſtädt von Frankleben 19 rth. 9 Tgr. 9 Pfa., Zſcherben
von Kbözſchen 228 rth. 3 Tgr. 1 Pfg., Burgliebenau von
Döllnitz (7) 260 rth. 10 Tar. 6 Pfg., Kleingörſchen von Groß
görſchen 47 rth 22 Tgr. 8 Pfg., Prieſtäblich von Franken-
heim 13 rth. 12 Tgr. 11 Pfg., Delitz am Berge von 90 rth.

Die Kirche zu Döllnitz konnte von einem erborgten Ka-
pitale in Höhe von 396 rth. 20 gr. 6 Pfg. nicht einmal die
Zinſen zahlen. Auch die Kirche zu Großgörſchen hatte bei
einem Reſte von 158 rth. 22 gr. 5 Pfg. „nichts übrig“, da
ſie „die ſehr alten Gebäude allein ſelbſt der Spann-(Fuh-
ren) und Handdienſte beraubt unterhalten muß.“ Jn
einigen Fällen mußten dann die Filialkirchen die Laſt der
Mutter- oder Schweſterkirchen tragen helfen.

So bedarf „die mater Rückmarsdorf der Beyhülfe“ von
Lindenaundorf, „die Schweſterkirche Lützſcheng die fort

dauernde Unterſtützung der Kirche zu Hänichen“, und „die
Armuth der Schweſterkirche Schlettau macht immer die

Beyhülfe der Kirche zu Paſſendorf nothwendig.“
Daß bei den mißlichen Kaſſenverhältniſſen auch „Geiſt-

liche und Schulmeiſter“ litten, beſagt eine Bemerkung bei
Schladebach, wo die Kirchenrechnung einen Ueberſchuß von
33 rth. 15 gr. 2 Pfg. aufweiſt. Aber: „Der Ueberſchuß iſt
blos ſcheinbar, indem Paſtor u. Schulmeiſter auf rückſtän-
dige Beſoldung beträchtliche Anſprüche haben“,

Wie von ſelbſt ergibt ſich in dieſen ernſten Tagen ein
Vergleich mit jenen Landſtrichen, in denen der uns aufge
zwungene Kampf ausgefochten wird. Und ein tiefes Ge-
fühl der Sicherheit und Dankbarkeit muß gerade die Be
wohner unſrer Heimat erfaſſen, die, im Herzen Deutſch
lands, den Krieg am allerwenigſten ſpüren. Unſre Heimat
hats genugſam erfahren vor 100 Jahren! P. Kr,

Aus Provinz und Reich
r Schladebach, 5. April. Am vergangenen Sonnabend

ſtieß der Landwirt Berger hierſelbſt beim Pflügen feines

Gebäude bey der

eine Beſchädigung von

„40 rth. 18 gr. beträgt der der Kirche

h

Superintendent anfangs April

Ackers auf einen friſch befahrenen Fuchsban. Beim Nach
raben desſelben wurde eine Fähe mit ihrem Geheck, be-
ehend aus 8 ca. 5--6 Tage alten, noch blinden Jungfüchſen-

zu Tage befördert. Während die Fähe in die ewigen Jagd
gründe gelegt wurde, wurden die Jungfüchſe lebend an
einige Liebhaber verteilt,

Jeßnitz, 5. April. Die ſeinerzeit von der Oberpoſt-
direktion angeordnete Kabellegung wird gegenwärtig
ausgeführt, nachdem der Gemeinderat hierzu ſeine Zu-
ſtimmung gegeben hat. Da die Leitung unterirdiſch erfolgt,
ſo iſt eine Beſchädigung faſt ausgeſchloſſen.

Freyburg a. U., 5. April. Hier fand im Stadtwalde die
Pflanzung einer Bismarckeiche ſtatt auf einem 1000
Quadratmeter großen Platze, der durch Pflanzung von
Eichen für jeden gefallenen Freyburger Krieger zum Hel-
denhaine geſtaltet werden ſoll. Zu Füßen jeden Bau-
mes wird auf einem Stein der Name des betreffenden Ge
fallenen eingemeißelt werden.

Torgau, 5. April. Die Bahn Torgau-- Belgern
iſt eröffnet worden. Der bisher beſtehende Poſtverkehr
zwiſchen beiden Städten wurde mit dem 31. März einge-
ſtellt und man wird nun die 16 Kilometer lange Strecke,
zu der die Poſt 2 Stunden brauchte, in weſentlich geringe-
rer Zeit durcheilen. Die Eröffnung der Bahnſtrecke hatte
n infolge des Kriegsausbruches Verzögerung er-
ahren.

Neundorf, 5. April. Lehrer Otto Wecke hier kann ſein
es rtaes Amts und auch Ortsjubiläum
eiern,

Naumburg, 6. April. Der Knabe Herbert Frenzel iſt am
Donnerstag früh 10 Uhr, wo er ſich zuletzt in der Artillerie
traße aufgehalten hatte, nicht wieder zum Vorſchein gekommen.
s iſt daher nur anzunehmen, daß er irgendwo widerrecht-

lich zurückgehalten wird oder daß ihm ein Unglück zuge-
ſtoßen Jn hohem Alter ſtarb hier der Rentier Robert
Hillig, der frühere Ratskellerwirt, unter dem unſer Ratskeller
ſeine Blütezeit durchmachte.

Bitterfeld, 5. April. Einen guten Fang machte die hie
kg Polizei. Ein angeblicher Max Mirell verſuchte an einen

eſigen Fuhrwerksbeſitzer ein Pferdegeſpann zu verkaufen. Da
der Genannte aber ſchon vor etwa 2 Jahren demſelben Sherrn ein Pferd verkauft hatte, das ſpäter als dem Mühe e

ſitzer Reif aus Schwannewitz in Sachſen geſtohlen feſtgeſtellt
wurde, pfte der Käufer Verdacht und benachrichtigte die hie
ſige Polizei. Bei der kurz darauf erfolgten Feſtnahme des M.
beſtätigte ſich der Verdacht in vollem Umfange. Trotzdem der
Feſtgenommene hartnäckig leugnete, wurde feſtgeſtellt, daß der
Genannte ein ſchwer vorbeſtrafter Dieb iſt. Den Dieb-
ſtahl vor zwei Jahren hat er inzwiſchen zugegeben. Ebenſo iſt
er verdächtig, eine Reihe ähnlicher Diebſtähle ausgeführt zu
haben. Er heißt aber nicht Mirell, ſondern iſt der 1874 zu Bracht
im Kreis Kempen geborene Koppelknecht Thomas. Er wurde
dem hieſigen Amtsgerichtsgefängnis zugeführt.

Vom Harz, 5. April. Die Harzwaldungen ſind an
Landesgrenzen oder da, wo ſie durch Wieſen- oder Acker-
flächen von fremden Waldgebieten getrennt liegen, vielfach
eingegattert. Um den Wildbeſtand zu vermehren,
hat man an vielen Stellen der Gatterung Einſprünge und
Einläufe geſchaffen, durch die fremdes Wild wohl in den
Forſt hinein, aber nicht wieder heraus kann. Die Ein-
ſprünge ſind 2-3 Meter tiefe Gruben mit ſenkrechten Wän-
den nach dem Nachbargebiet, aber flach abgeſchrägtem Aus-
lauf in den eigenen Wald. Die Einläufe ſind tricherför-
mige, ſich nach innen verengende Lattenverſchläge, die dem
Wild wohl einen Eintritt, niemals aber ein Auslauf in
fremdes Gebiet geſtatten.

Wer „K“Brot ißt, erweiſt
dem Vaterland einen Dienſt.

e

Frankenberg, 5. April. Am 100. Geburtstage des
Fürſten Bismarck wurde hier in Gegenwart einer nach
Tauſenden zählenden Feſtverſammlung der Bismarck-
turm geweiht.

Weitramsdorf, 6. April. Zwiſchen Schlettau und Weitrams-
dorf wurde an einem auf dem Wege zur Schule befindlichen 9-
jährigen Mädchen ein Sittlichkeitsverbrechen began-
gen. Auf die Ergreifung des Täters wurden 500 Mk. Belohnung
ausgeſetzt.

Dresden, 6. April. Als am 1. Feiertage nachmittags in der
ſechſten Stunde eine Frau in ihre Wohnung zurückkehrte, fand
ſie die im dritten Stockwerke wohnende Eiſenbahnaſſiſtenten
Witwe Neumann auf den Stufen der 3. Treppe in ihrem
Blute liegend tot auf. Ueber der Getöteten lag eine
Frauensperſon mit aufgelöſten Haaren, die p an dem Kopfe
der Neumann zu ſchaffen machte. Die ſofort herbeigerufene
Polizei ſtellte feſt, daß die Aſſiſtentenwitwe tatſächlich um ge-
bracht worden war Jnzwiſchen war die Frauensperſon ver-
ſchwunden. Sie wurde aber in einem Kloſettraume, wo ſie ſich
ſheſkesleſen hatte, entdeckt und als mutmaßliche Täterin ver-
aftet.

Koburg, 6. April. Die Porzellanfabrik Roſe, Schulz u. Co.
in Kreidlitz iſt niedergebrannt.

Alienburg, 6. April. Prinzeſſin Thereſe von
Sachſen- Altenburg iſt am vergangenen Sonnabend
nachmittag im 92. Lebensjahre geſtorben.

Deſſan, 5. April. Jn Gegenwart der Spitzen der Be
hörden und eines tauſendköpfigen Publikums wurde die
im hieſigen Schillergarten errichtete Bismarckſäule
feierlich eingeweiht. Der 56jährige Monteur Mußtopf
verunglückte in einem hieſigen Betrieb dadurch töt-
lich, daß er mit einer Leiter abglitt und auf eine Dreh-
bank ſtürzte.

Burg, 6. April. Der 13 jährige Schulknabe Ernſt Malt-
zahn vergnügte ſich mit mehreren Schulkameraden beim
Soldatenſpielen. Sie hatten in den Sandbergen Schanzen
und Schützengräben ausgeworfen, wobei der erwähnte
Knabe verſchüttet wurde. Er erſtickte.

Burg b. Magdeburg, 5. April. Durch Beamte der
Landwirtſchaftskammer wurden hier 21 aus Nordfrankreich
ſtammende 2- und 3jährige Beutepferde verkauft. Die
Preiſe bewegten ſich zwiſchen 640--3250 Mk.

Halberſtadt, 5. April. Der Bau des neuen Waſſer-
werkes iſt von der Stadtv rordnetenverſammlung in
nichtöffentlicher Sitzung beſchloſſen und dazu die Sum-
me von 750 000 Mark bewilligt worden. Jm Anſchluß dar-
an wurde ein neuer Waſſerlieferungsvertrag mit dem Eiſen-
bahnfiskus auf 10 Jahre abgeſchloſſen.

Sangerhauſen, 5. April. Zur Hebung der Viehzucht
im Kreiſe Sangerhauſen ſind im vergangenen Jahre 600
Mark aufgewendet worden, und zwar 500 Mark zur Prä-
miierung von reinblütigen Bullen und 100 Mark zur Un-
terhaltung einer Hengſtſtation. Lungenſeuchen unter dem
Rindvieh und Rotzkrankheiten unter den Pferden traten
nicht auf, wohl aber Milzbrand in 11 Fällen, wofür 5204
Mark Entſchädigungen l werden mußten. Die
ahl der in t flege befindlichen Geiſteskran-en betrug am Huunf s Jahres 939. Jn der Taubſtum-

menanſtalt befanden ſich 6 und in Blindenanſtalten 5 Per7
ſonen, während die Zahl der in Anſtalten untergebragVlöden und Epileptirer 16 betrug Seprathten

Königerode, 5. April. Abnorme hohe Breun
o1lz preiſe brachte die Holzauktion über Hölzer gug
eſigen Kirchenforſten. BuchenScheit, deſſen Taxe 5 M

betrug, wurde mit 8—9 Mk. bezahlt. Starke Buchen Kini
pel in der Taxe mit 3,50 Mk. bezahlte r m r
bis 8 Mk. Wohl noch nie dagewefene Preiſerreichte
aber die buchenen Hecke-Knüppel.
Mk. vermerkt, wurden ſie
5,25 Mk. hinaufgetrieben.

Meiningen, 5. April. Jn der Landtagserſag zwahl im 4. Meininger Wahlkreis wurde der Vorſtans
der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft in Meinigen
Ernſt Höfer, gewählt.

Stadtilm, 5. April. Das 2 jährige Kind des Landa
wirts Kirſten ſpielte beim Verleſen von Erbſen und Boh
nen mit dieſen, wobei es einige in den Mund ſteckte. Da
Kind kam zu Fall, wobei ihm die Erbſen in die Luftröhre
drangen und den Erſtickungstod herbeiführten.

Eſſen, 5. April. Nachdem das Eſſener Einge-
meidungsgeſetz am 17. März durch den Kaiſer voll
zogen worden iſt, ſind mit dem 1. April die vier großen
Landgemeinden Alteneſſen, Borbeck, Bredeney und Haar-
zopf aus dem Verbande des Landkreiſes Eſſen ausgeſchieden
und der Stadt Eſſen einverkeibt worden. Die Stadt Eſſen
wächſt damit auf 450000 Einwohner. Groß-Eſſen
tritt nunmehr an die vierte Stelle der preußiſchen Städte,
Der Wohnſitz der Familie Krupp, der „Hügel“, liegt jetzt
nach Verwirklichung des großen Eiugemeidungsprojekteg
im Stadtgebiet Eſſen

Karlsruhe, 5. April. Am Karfreitag nachmittag er
ſchoß hier der 22jährige Gelegenheitsarbeiter Batſchauer
die Schloſſerehefrau E., mit der er ein Verhältnis unter-
hiekt, ſowie deren 7 unv 2 Jahre alten Kinder. Darauf
an er ſich ſelbſt. Der Beweggrund zu der Tat iſt unbe
annt.

Zehdenick bei Granſee (Brandenburg), 5. April. In
einem Anfall von Nervenüberreizung ſprang die Frau
eines wohlhabenden Gärtnereibeſitzers mit ihrem einzigen,
10 Jahre alten Sohn in die Havel und ertrank. Als ihr
Mann von der Tat erfuhr, geriet er ſo in Verzweiflung,
daß er zum Revolver griff und ſich durch einen Schuß in
die Schläfe tötet e.

Kopenhagen, 5. April. Der König von Däne-
mark hat ſich einer kleinen Darmoperativn unter-
zvgen. Sein Befinden iſt ausgezeichnet, er wird wahr-
ſcheinlich in einigen Tagen das Bett verlaſſen. Weitere
Bulletins werden nicht ausgegeben.

Kiel, 6. April. Infolge falſcher Weichenſtel-
lung überfuhr Sonnabend, den 3. d. M., der Perſonen-
zug 682 auf Bahnhof Plön einen Prellbock und entgleiſte
mit Lokomotive und 5 Wagen. Der Zugführer Martens
aus Kiel wurde getötet, der Packmeiſter Prüß aus
Kiel ſchwer verletzt.

Bremen, 5. April. Nach einem Privattelegramm der
Weſerzeitung iſt ber qmerikaniſche Dampfer „Greenbriar“,
von Newyork kommend, in der Nordſee geſunken.
Die Mannſchaft wurde in Wyk auf Föhr und auf Amrum
gelandet.

Penig, 5. April. Drei Lehrlinge, gegen die noch Unter-
ſuchungen wegen verſchiedener Vergehen ſchweben, wurden
hier feſtgenommen. Einer von ihnen, ein Fleiſcherlehrling,
hatte unter Mitwiſſen der beiden anderen (ein Klempner-
und ein Schneiderlehrling) bei ſeinem Lehrherrn einen
ſchweren Einbruchsdiebſtahl verübt und aus
einer verſchloſſenen Geldkaſſette einen Betrag von ea. 1800
Mark geſtohlen. Den größten Teil des Geldes hatten die
Burſchen auf dem Altpeniger Friedhof unter einem Leichen-
ſtein verſteckt und dieſen mit alten Kränzen bedeckt. Der
Fleiſchersfrau, deren Mann zum Heeresdienſt einberufen
iſt, konnten bis jetzt ea. 1760 Mark zurückgegeben werden,

In der Taxe mit 150
bis zu einem Höchſtpreis von

Gerichtszeitung
Altenburg, 3. April. Mehrere Landwirte wurden vom

hieſigen Landgericht in Strafe genommen, weil ſie beſchlag-
nahmtes Getreide verkauft, geſchrotenes Getreide
an Kälber verfüttert vder beim Verkaufe von Kar-
toffeln mehr für den Zentner genommen hatten, als der
Höchſtpreis vetrug.

Kriegsallerlei
Fern ragt ein Kreuz

Fern ragt ein Kreuz im Feindesland,
Da ruht en wackrer Streiter,
Der zog zum Kampf fürs Vaterland
Einſt mutig aus und heiter.
Nun fand er in der kühlen Erd'
Das letzte Ruhebette,
And nur ein ſchlichtes Kreuz von Ho
Bezeichnet dieſe Stätte.

Nach dieſem fernen Kreuzelein
Da ziehts mit Sehnſuchsſchmerze,
Jm heißen täglichen Gebet
Ein treues Mutterherze.

Kurt Weidemann-Merſeburg, zurzeit im Felde.

handel Derkehr/ Polkswirtſchaft
Die Dentſche Landwirtſchaftliche Handelsbank G. m. b.

H. wählte als Vorſitzenden des Aufſichtsrats Herrn Waldemar
Sperling (in Firma M. Sperling, Berlin), den bisherigen
Aufſichtsratsvorſitzenden der Düngerhandelsgeſellſchaft.

Thüringer Gas- Geſellſchaft in Leipzig. Dem Geſchäftsbe
richt für 1914 entnehmen wir nachſtehende Ausführungen Die
Ausfälle in dem Verkaufe von Gas und Strom haben ſich zu
unſerer Befriedigung durch die Wiederbelebung von Induſtrie
und Gewerbe zum Teil ſchon wieder ausgeglichen, ſo daß einige
unſerer Werke ſogar erhebliche Zunahmen im Gas und Strom
verkaufe auch in der Kriegszeit aufzuweiſen haben. Jm e
ergebniſſe ſtellt die Zunahme ſich gegen 1913 bei der Ge “Hei
der von uns bewirtſchafteten Werke auf 2,653,000 K z ter
Gas gleich 7,27 v. H. und auf 757,238 Kilowattſtundeh Ktrom
leich 15,40 v. H. Die Dividende beträgt wieder 16 Pit bei

000 Mk. Abſchreibungen und 225,821 Mk. (i. V. 392;389 Mk.)

Vortrag. cher yh4 ingiJlmenau, 6. April. Der Aufſichtsrat der ürſchen e nſtemenien abkit Alt e
ardt u. Jäger, A. G., hat e der Generalv eren die Verteilung einer Dividende von 6 Prozent fue
as Jahr 1914 vorzuſchlagen.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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